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Die sogenannten  Nul l iporen
(Lithothamnium und Dactyloporideae) 

und ihre Betheiligung an der Zusammensetzung der Kalkgesteine.

Von

C. W. Gümbel.

Zweiter Theil.

D ie  D a c ty lo p o r id e e n .

Allgemeine Orientiruilg. Nachdem ich in dem ersten Theile 
meiner Untersuchung (Abhandl. d. k. bayer. Acad. der Wiss. II. CI. 
XI. Bd. I. Abth. S. 8 u. ff.) über die Natur der sog. Nulliporen eine 
kurze historische Uebersicht über den Ursprung und die Verschieden­
heit der Ansichten in Bezug auf gewisse thierische F orm en , die man 
zu den Nulliporen rechnete, gegeben habe, kann ich je tz t ohne weitere 
einleitende Bemerkungen sofort zur speziellen Beschreibung der dem 
Thierreiche angehörigen Formreihe übergehen. Zunächst soll der 
Versuch einer allgemeinen Charakterisirung jener Gruppe von Foramini­
feren, welche C a r p e n t e r  in seiner unübertrefflichen Darstellung (Introduct 
t. th. Study, of the Foraminifera 1862. S. 127. PI. X.) der Gattung 
Dactylopora anschliesst, nach dieser Arbeit C a r p e n t e r s  gemacht und 
daran der Nachweis geknüpft werden, dass einige früher als Nullipora 
bezeichnete, besonders im alpinen Kalk nnd Dolomit häufig vor- 
Au8 d. Abh. d. II. CI. d. k. Ak. d. W iss.XI. Bd. I. Abth. (31) 1



kommende Versteinerungen derselben Formreihe zugetheilt werden 
müssen. Es wird dabei Gelegenheit gegeben sein, so ziemlich alle bis­
her bekannte derartige organische Ueberreste aus der Vorzeit in den 
Kreis der Untersuchung zu ziehen und auf diese Weise eine Uebersicht 
über den gesammten Artenumfang dieser merkwürdigen Foramini­
ferengattung zu gewinnen.

Der Name Dactylopora wurde, wie schon im Allgemeinen früher 
erw ähnt ist, zuerst von L a m a r c k  (Hist. nat. d. anim. san. verteb. 1816 
bis 1822. vol. II. p. 189 und Blainville et Defrance Dict. d. sc. nat. zooph. 
pl. 47 f. 4 ;  pl. 48. f. 1) für gewisse kleine, cylindrische Körperchen 
vorgeschlagen, deren w eisse , zarte Kalkschälchen in den Grobkalk­
schichten des Pariser Beckens so häufig wie augenfällig sind, Ueber 
die Stellung dieser organischen Ueberreste in dem zoologischen Systeme 
waren indess die Ansichten schwankend und unsicher. Es war zuerst 
1852 d ’ O r b e g n y  (Cours elem. d. pal. et. d. geol. vol. II. p. 192), 
welcher ihnen ihre richtige Stellung bei den Foraminiferen, wenn auch 
in irrthümlicher Weise neben Ovolites anwies. Aber noch war diese 
ihre Stellung nicht allseitig a n e rk a n n t , indem man später sie sogar 
den Fistuliden zuzählen zu müssen glaubte. P a r k e r  und J o n e s  
(Annals. of. nat. hist. 3 Ser. vol. V. p. 473) bemühten sich aufs Neue, 
ihre Zugehörigkeit zu den Foraminiferen ausser Zweifel zu setzen. 
C a r p e n t e r  hat sich derselben Ansicht nach der mit gewohnter 
Meisterschaft in Bild und Erläuterung gegebenen Darstellung (a. a. 0.) 
unbedingt angeschlossen. Auch R e u s s ,  welcher noch 1861 in seinem 
Entw urf einer systematischen Zusammenstellung der Foraminiferen (Sitz, 
d. math. nat. CI. d. k. k. Ac. d. Wiss. in Wien Bd. XLIV. S. 379) 
Dactylopora für eine Bryozoe erklärte, hat durch seine spätere Mittheilung 
(Sitz.-Ber. d. geol. Reichsan. in Wien 1866. S. 202) dahin sich ausge­
sprochen , dass diese Versteinerungen unter den Foraminiferen ihren 
Platz finden müssen. Zuletzt hat K a r r e r ,  indem er eine neue aus­
gezeichnete miocäne Art beschreibt, sich gleichfalls für die Zutheilung 
zu den Foraminiferen entschieden.

Obwohl es demnach fast überflüssig erscheinen k ö n n te , will ich 
doch noch h inzufügen, dass auch meine mikroskopischen Studien sehr 
mannichfacher Formen dieser Gattung mich von ihrer Foraminiferen-
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n a tu r  volls tändig  üb erzeu g t  haben. Nam entlich  is t  es die charak te r is t ische  
S ch a len s tru k tu r ,  welche allen Zweifel beseitigt.

Organisation. Bezüglich der  inneren  Beschaffenheit d e r  sehr  
re ichen F o rm re ih e  können  w ir  ganz d e r  vortrefflichen D arste l lung  
C a r p e n t e r ’s (a. a. 0 .)  folgen.

In den e in fa c h s te n ,  h ie rh e r  gehörigen  F o rm e n ,  wie sie die je tz t  
noch in t rop ischen  Meeren lebende Dactylopora eruca (Tafel D I. 
F . l a —  l c) dars te l l t ,  sehen w ir  eine in Bogenform aneinanderschliessende 
Reihe von K am m ern , von welchen keine  m it  der  än d e rn  d i r e k t  in 
V erb indung  s teh t;  jed o ch  is t  jed e  m it  e inem ziemlich weiten , nach 
der  Concavseite d e r  K rü m m u n g  d u rch  einen Kanal ausm ündenden  
H ohlraum  versehen. Die M ündung  dieses Kanals s te h t  au f  einem zitzen­
förm ig  e rhabenen  wulstigen Ringe (m  in Fig. l b). Die in je d e r  A b­
the i lung  oder  K am m er des Gehäuses eingeschlossene K am m erhöh lung  
is t  ve rhä l tn issm äss ig  klein , e iförm ig  und  wird r ingsum  von d ick en  
W änden um geben  (c in Fig. l d un d  1°). Die Schalen-Zwischenwände 
bestehen  aus e iner sche inbar  d ich ten  , sog. porze llanartigen  Substanz, 
welche fast  n u r  koh lensaure  K alkerde  m it  e twas o rgan ischer  Masse 
en thält .  Ich g laube  mich an E xem plaren  von den F idschi-Inseln ,  
welche der f rühere  D ire k to r  der  S te rn w ar te  in M elbourne ,  Dr. Georg 
N eum ayr,  in e iner  Sch lam m probe aus 20 F aden  Meerestiefe gesam m elt  
h a t , m it te ls t  schwierig  herzus te l lender  Dünnschliffe von d e r  A n­
wesenheit  k le iner  Kanälchen ü b e rzeu g t  zu haben  ( r  in F .  l d und  l e), 
welche die sonst scheinbar hom ogene Schalensubstanz nach der  allge­
meinen R ich tung  von Innen  nach  Aussen in ze rs t reu te r  Lage h ier  und 
da durchziehen. Man k ö n n te  an Oeffnungen von B o hrröh rchen  denken . 
Die äus8erst ger ingen  D im entionen  und  d e r  U m s ta n d , dass ich sie in 
allen angefer t ig ten  Dünnschliffen von gehö r ige r  D urchs ich t igke i t  w ieder 
e rk en n en  k o n n te ,  sprechen  fü r  die N a tu r  w irk licher,  die Schalenmasse 
d u rchz iehend er  Kanälchen. In  genügend  dünnen  Schliffen b e m e rk t  m an  
überd iess  d a , wo zwei Tlieile oder  K am m ern  zusam m enstossen  , die 
Schalensubstanz  deu tl ich  ab geg renz t ;  m eist  zeigt sich au f  d ieser Grenze 
in  Fo lge  z a h l r e i c h e r e r , h ie r  du rchz iehender  Kanälchen eine l ich tere  
F ä rb u n g  oder  g rö sse re  D urchsich tigkeit .

Aeusserlich besitzen die Gehäuse au f  den  Seitenflächen ziemlich tiefe
1 *



rinnenartige Einschnürungen (t in Fig. l a), die bis zu dem, meist etwas abge­
flachten Convextheil verlaufen. Zwischen diesen Furchen (t) ist die Ober­
fläche an der Stelle, wo im Innern die Kammerhöhlungen hintreffen, etwas ge­
w ö lb t ; oft aber auch in der Mitte dieser Wölbung wieder schwach einge­
drückt. Gegen die concave Seite des Gehäuses schwach zulaufend bildet jede 
Kammerabtheilung für sich eine zitzenförmig vorragende, abgerundete 
S p itze , welche die Mündung des aus der innern Höhlung führenden 
Kanals träg t (Fig. l c). Nur selten kommt es vor, dass mehrere Exem­
plare seitlich aneinander liegen, eine Doppeltreihe bildend, welche 
die weitere Entwicklungsweise der complicirteren Arten anzudeuten 
scheinen. Ueberhaupt kann man sich kaum des Gedankens ent- 
schlagen , dass wir es hier nur mit unabgeschlossenen oder sehr 
wahrscheinlich mit auseinandergefallenen Stücken eines g r ö s s e r e n  
Ganzen zu thun haben, dessen unverletzte Form  wir bis je tz t noch 
nicht kennen. Denn es lässt sich den Seitenrinnen (r) eine andere 
natürliche Bedeutung nicht be ilegen , als dass sie für die Communi- 
kationskanälchen bestimmt s i n d , welche einen ringseingeschlossenen 
Hauptthierkörper mit der Aussenwelt in Verbindung setzen, wie sich 
diess erst deutlicher zeigen wird, wenn wir die geschlossenen Formen 
näher kennen gelernt haben werden.

Bei den Formen mit unvollständigem Abschlüsse kommt es nun 
noch weiter vor, dass die Kamraertheile sich auswärts in divergirende 
röhren- oder kegelförmige Vorsprünge verlängern. Es entstehen da­
durch Tw^pora-ähnliche G esta lten , namentlich wenn die Spitzen abge­
brochen sind und dadurch die innern Hohlräume sichtbar werden. 
Hierher gehören jene F ragm en te ,  die C a r p e n t e r  als Dactylopora 
digitata (a. a. 0. S. 130 Fig. XXVII u. PI. X Fig. 16) beschreibt (S. 
Copie Taf. D. IV. Fig. 7a— 7b).

Die nächste Entwicklung, welche die einfach offene, bogenförmige 
Aneinanderreihung von Kammertheilen nehmen k a n n , ist deren Zu­
sammenschluss zu einem v o l l s t ä n d i g e n  R i n g e .  Diese R i n g f o r m  
ist eiue der häufigsten, welcher wir in den lockeren Lagen des Grob­
kalks von Paris begegnen. Es sind aber nicht bloss einzelne, isolirte 
Ringe , sondern sie kommen a u c h , wenn auch höchst s e l ten , zu



cylindrischen R ö h r c h e n  verbunden  vor. Diese Art wird als Dacty- 
lopora annulus (Taf. D 1 F. 2) bezeichnet.

B etrach ten  wir zunächst  einen einzelnen R in g ,  so bes teh t  derselbe 
aus einer Anzahl von (nach m einer B eobach tung  durchschn it t l ich  1 (i) Kam- 
mertheilen , welche, ähnlich wie bei Dactylopora eruca, seitlich m ite inander 
fest verw achsen  sind und d u rch  eine V erm ehrung  d e r  Anzahl von 
K am m ertheilen  endlich zu einem volls tändigen Ringe zusammenschliessen. 
J e d e r  K am m ertheil  besitz t  im Innern  eine rund lich  b lasenförm ige 
H öh lung  (c in Taf. D I Fig. 2a), welche nach der  Innenseite  des Rings 
du rch  einen kurzen  Kanal ausm ündet.  Die M ündung dieses Kanals 
( r  Fig. II“) ist gleichfalls z i tzenförm ig  um säum t, und  liegt meist ausser 
d e r  Mitte d e r  inneren  Ringfläche einem Rande g e n ä h e r t ,  m it einer 
R ich tung  schief nach  aufw ärts  (F. 2°). An d e r  Aussenfläche u n te r ­
scheidet man 4 B egrenzungen :  1) die äussere  convexe Ringfläche, 2) die 
innere  concave Ringfläche und  3) und 4) zwei S e i ten f lächen , m it  
welchen die einzelnen Ringe aufe inander l iegend die cy lindrische 
R öhre  bilden.

Die Seitenflächen sind meist m it rad ia lverlaufenden  , schmalen 
F u rch e n ,  en tsp rechend  den Rinnen (t)  de r  D. eruca, versehen, die meist 
bis zur  äusseren  Ringfläche fo rtse tzen  und  d u rch  etwas b r e i t e r e , e r ­
habene  Rippchen von e inander  g e t r e n n t  sind (Taf. D I F .  2a). D adurch  
erha l ten  die Ringe das radähn liche  A ussehen ,  wie es au f  den G elenk­
flächen vieler Krinoideenstiele v o rk o m m t.  Die Aussenfläche des Rings 
ist in d e r  Mitte meist e in g e d rü c k t ,  nach  dem Rande zu gew ölb t  und  
rasch  eingebogen, so dass, wenn m ehrere  Ringe aufe inander liegen, wie 
C a r p e n t e r  (a. a. 0 . )  Tl. X. Fig. 9 d a r s t e l l t ,  an  den  Z usam m en- 
lagerungsflächen tiefe E in sch nü rung en  des Cyliuders en ts tehen  , die m it  
wulstigen E rh ö h u n g e n  wechseln. (Taf. D I. F .  2d).

Verbinden sich nun solche gekerbte Ringe zu Röhrchen , so ist 
an sich k la r ,  dass, da die Furchen immer schmäler sind, als die da­
zwischenstehenden Rippchen, mithin die Furchen des einen Rings bei 
der Aufeinanderlage nicht nach A rt einer zahnförmigen Verzapfung 
durch die Rippchen des ändern Rings ausgefüllt werden können , viel- 
mehr Rinne auf Rinne, Rippchen auf Rippchen zu liegen kommt, durch 
das Zusammentreffen der Furchen oder Rinnen beider Ringflächen



radial ge r ich te te  kana la r t ige  H öhlungen en ts tehen  , welche von der  
inneren  bis zur äusseren  Ringfläche verlaufend h ier  au sm ü n d en ,  ( junc- 
tu ra l  in terspaces  C a r p e n t e r s ) .  Die rund lichen  M ündungen dieser 
Z w i s c h e n b o d e n k a n ä l c h e n  liegen au f  der  Oberfläche in den R ing­
e in sc h n ü ru n g e n , wo solche v o rh an d en  s ind ,  oder  auch  au f  den d u rch  
besondere  Zeichnungen in die Augen fallenden Feldchen. Da, wo sie nach  
Innen  ausm ünden ,  zieht sich häufig eine r innenfö rm ige  V ertiefung  r in g s ­
herum , w odurch  die R öhre  m ehr  oder w en iger  e ingeschn it ten  erscheint,  
so dass h ie r  der  B ruch  un d  die Auflösung der  Röhre  in einzelne Ringe 
um so le ich ter  erfolgen kann .

V erfertig t  m an hor izon ta le ,  also sen k rech t  zur  L än gen r ich tung  der  
Röhre  gelegte D urchschn it te  in F o rm  von Dünnschliffen (Taf. D I. 
Fig. 2b in 300 m. V e r g r . ) , so s te ll t  sich die anscheinend  porcellan- 
a r t ig  d ich te  Schalensubstanz als eine m em branöskörn ige  oder  fe inpunctir te  
Masse d a r ,  als wäre dieselbe aus fe in s ten ,  m äandrin isch  d ich t  v e r ­
sch lungenen  Röhrchen zusam m engesetz t.  In Mitten dieser Masse beob­
ach te t  m an  sehr feine K a n ä lc h e n , welche e iner  radicalen R ich tung  
fo lgend ,  wie diess bereits  auch  schon bei D. eruca e rw äh n t  wurde, 
ze rs treu t  die Schale durchsetzen  (r in Fig. 2b). Aehnliche Kanälchen 
ziehen auch längs d e r  F l ä c h e n , m it  welchen je  2 b en ach b a r te  Kammer- 
theile  zusam m enstossen. In  den D urchschn it ten  e rsche in t  d ah e r  diese 
Grenzfläche d u rch  einen hellen schmalen Streifen angezeigt. An einem 
E xem plar  w urde  eine m e rk w ü rd ig e  z ickzackförm ige Biegung dieser 
feinen Kanälchen au f  der Grenzfläche zweier b en ach b a r te r  Kainmer- 
theile beobach te t ,  wie es die Zeichnung  (lit. r  r  T. 1) I. F . 2b) d a r ­
stellt. Es deu te t  d ieser U m stand  a u f  eine analoge S t r u k tu r  d e r  ganzen 
Schalensubstanz hin.

Die Regelmässigkeit und  Gleichm ässigkeit  der  Kamm ertheile  und  
K am m erhöhlungen  im ganzen Umfange d e r  Ringe weist die A nnahm e 
von vo rnhere in  als u n s ta t th a f t  a b , als ob die Ringe du rch  seitliche 
A n e in an d e r re ih u n g  von K am m ern  in d e r  Ar t ,  wie es m öglicher Weise 
bei D. eruca d e r  Fall i s t ,  bis zu ihrem  völligen Zusam m enschluss  zum 
Ringe en ts tan d en  sei. Die Verein igung der  Ringe zu e iner  cylindrischen 
R öhre  sp r ich t  v ie lm ehr dafür, dass die c e n t ra le  H öhlung  der  Röhrchen  
der  Sitz d e r  H aup tsarcodem asse  sei und dass von dieser aus die Neubildung
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der Ringe in der Längenrichtung der Röhrchen vor sich gehe. D i e s e  
R ö h r c h e n  —  am Anfangsende geschlossen, am Fortwachsthumsende 
offen —  m i t  e i n e r  w e i t e n  H ö h l u n g  i m  I n n e r n  u n d  m i t  e i n e r  
d i e s e  c e n t r a l e  H ö h l u n g  u m s c h l i e s s e n d e n  S c h a l e  a u s  p o r -  
c e l l a n a r t i g  d i c h t e r ,  k a l k i g e r  S u b s t a n z ,  w e l c h e  a u s  s u c -  
c e s s i v  e n t s t e h e n d e n  r i n g f ö r m i g e n  A n s ä t z e n  s i c h  a u f b a u e n  
u n d  i n j e d e m  R i n g g l i e d  a u s  e i n e r A n z a h l  v o n  K a i n m e r t h e i l e n  
mit einer inneren , durch einen Kanal in die Hauptröhrenhöhlung aus­
mündenden Höhlung b e s t e h e n ,  scheinen mir viel richtiger den 
Haupttypus der Formreihe darzustellen, welche unter  der Be­
zeichnung Dactylopora neuerlich zusammengefasst wurde , als jene 
scheinbar sehr einfache Form der Dactylopora eruca, deren natürlichen 
Aufbau wir gar  nicht einmal genau kennen und deren Glieder sehr 
wohl als Stücke eines zerfallenen Körpers sich ansehen lassen. Dass 
zudem die Schale von zahlreichen Kanälchen , sowohl in der Lage 
zwischen je  zwei aufeinanderfolgenden Ringsystemen (Zwischenboden- 
kanälchen), als zwischen zwei Kammertheilen (Zwischenwandkanälchen), 
als auch von einzelnen innerhalb der Schalenmasse selbst zerstreuten 
durchzogen wird, bildet einen weiteren Charakter für diese Gruppe.

Dieser Grundtypus bietet in der grossen Mannichfaltigkeit seines 
inneren und äusseren Aufbaues überaus reiche Momente zur Entwick­
lung sehr verschiedenartiger, abgeleiteter T ypen , je nachdem ein oder 
das andere Verhältniss sich besondere Geltung verschafft. Was zunächst 
die ä u s s e r e  Form des röhrenartigen Gesammtkörpers an belangt, so 
kann dieselbe langgestreckt cylindrisch, oder auch kurz tonnen-keulen- 
förmig, selbst mit einer Annäherung an das Kugelige ausgebildet sein. 
Ich erachte es für typisch, dass in jedem Falle u r s p r ü n g l i c h  der 
Körper am Embryonalende geschlossen gewesen sei, obwohl wir den­
selben in Folge von A bre ib u n g , Zerbröckelung und Zerstörung des 
ältesten Theils oft, ja  fast durchgehends an beiden Enden offen finden. 
Oft ist dieser Abschluss durch eine konische Verjüngung der Röhrchen 
nach einem Ende zu wenigstens noch angedeutet.

Eine zweite Formreihe kann sich dadurch ausbilden, dass die Ringe 
nicht vollständig geschlossen, nur in Segmenten sich neben- und auf­
einander legen und zu einem cylinderartigen Körper sich aneinander



schliessen. Man kann sich vorstellen , dass durch Zerfallen solcher 
Körper ähnliche Ringsegmente zum Vorschein kommen, wie sie sich als
D. eruca wirklich finden. Auf der Aussenseite der gleichfalls röhren­
artigen Vereinigung solcher Segmente würden sich derartige Formen 
durch breit narbige oder schildförmige Zeichnungen, welche an die Stelle 
der ringförmigen Gliederung treten, kennzeichnen.

In gewissen Fällen zeigen sich die einzelnen Kammertheile der 
A rt verschmälert, dass sie fast cylindrische Form annehmen und dabei 
in sehr schiefe Stellung zur Achse geneigt, gleichsam einen Trichter 
bilden. Es entstehen auf diese Art F o rm en ,  wie sie C a r p e n t e r  
(a. a. 0 . S. 130 u. 131 F. XXVIII; PI. X. Fig. 15) unter der Bezeich­
nung Dactylopora clypeina ausführlich geschildert hat. (S. Copie Taf. D. 
IV. Fig. 6!l und 6b). Abgeriebene und dadurch mit grossen Poren auf 
der Oberfläche versehene Exemplare hatte M i c h e l  i n  zuerst (Icon. 
Zooph. p. 177;  pl. XLVI; f. 27) unter dem Namen Clypeina margino- 
porella als zu den Tubuliporen gehörend beschrieben.

Es liegen nämlich die Kammerhöhlungen fast durchgängig der 
Aussenfläche näher, als der inneren Seite, so dass durch Abreibung der 
dünnen Aussenwände sehr leicht die Höhlungen blossgelegt und sicht­
bar werden. Bei solchen, etwas abgeriebenen Exem plaren , die sehr 
häufig Vorkommen, scheinen die Röhrchen auf solche Weise eine poröse, 
mit tiefen Grübchen besetzte Oberfläche zu besitzen. Vielfache Irr- 
thümer sind dadurch entstanden, dass man solche abgeriebene Exem­
plare für ursprüngliche und wohlerhaltene annahm. Eine solche abge­
riebene, ganz durchlöcherte Form  ist die von De f r  an  c e  als Lnrvaria 
reticulata beschriebene Ar t ,  die als Dactylopora reticulata von C a r ­
p e n t e r  (a. a. 0. S. 132 Pl. X. Fig. 17 u. 18) näher geschildert ist.

Dadurch, dass die Kammerhöhlungen eine länglich blasenähnliche 
Form besitzen, deren grösste Weite nach aussen liegt, entsteht eine 
kanalartige Verengung nach innen; die Mündung, meist schief nach 
oben gerichtet, wird von einer zitzenförmigen Wulst umsäumt, und ist in 
einigen Fällen so nach oben gerückt, dass sie an den Rand oder sogar 
in die rinnenartige Hohlkehle f ä l l t , in der auch die Zwischenboden- 
kanälchen ihre Mündungen haben.

Wieder in anderen Fällen werden die Kammertheile selbst mehr



oder weniger unregelmässig; sie rücken auseinander und es entstehen 
nun zwischen den Kammerwänden grössere Kanaldurchgänge, ähnlich 
wie jene zwischen den einzelnen Ringgliedern. Wir haben die ersten 
Andeutungen derselben auch bei den Formen mit regelmässigeren Theilen 
bereits erwähnt. Oft aber werden diese Z w i s c h e n w a n d k a n ä l c h e n  
so weit und zahlreich, wie die Zwischenbodenkanälchen selbst, so dass dann 
die Oberfläche des Gehäuses von den grubigen Mündungen dicht über­
säet erscheint. Hierher gehört d ’A r c h i a c ’ s Prattia glandulosa (Mem. d. 
1. soc. geol. d. Franc. 1850 t. III; p. 40 pl. VII flg. 20), die C a r p e n t e r  
als Dactylopora glandulosa (a. a. 0. S. 132 Pl. X;  F. 21, 25— 28) 
beschrieben hat. Die Oberfläche dieser Art ist rauh und höckrig, indem 
die einzelnen, gewöhnlich in ziemlich regelmässigen Reihen stehenden, 
häufig aber auch abwechselnd gestellten Kammern warzenförmig vor- 
ragen und die Röhrchen an den Fugen zwischen den einzelnen Ringen 
mit tiefen Einschnürungen versehen sind. In diesen Rinnen oder Fugen 
zeigen sich dann auch die Mündungen der zahlreichen Kanälchen.

Auch in Bezug auf die i n n e r e  Organisation, d. h. in Bezug auf 
die Kammerhöhlungen, ihre Verbindung mit dem inneren Hohlraum, 
dann in Bezug auf die verschiedenen Kanälchen herrscht die grösste 
Mannigfaltigkeit von den einfachen Verhältnissen, die wir bisher be­
trachtet haben, bis zu einem sehr complicirten Bau. Von dem letzteren 
giebt uns diejenige Art ein lehrreiches Beispiel, auf welches das Genus 
Dactylopora ursprünglich gegründet w u rd e , nämlich die Dactylopora 
cylindracea Lamarck’s.

Diese Art bildet in vollständig erhaltenen Exemplaren langgestreckte, 
walzenförmige, am Embryonalende kuppenförmig abgerundete und ge­
schlossene, am oberen Ende offene Röhren von beträchtlicher Länge bis 
zu 12 Mm. und 2 Mm. im Durchmesser. Doch sind solche vollständige 
Exemplare höchst selten; in der Regel kann man nur Bruchstücke zur 
Untersuchung benützen. Ist die Oberfläche w ohlerhalten , so bemerkt 
man, dass dieselbe dicht von kleinen conischen Grübchen, die Mündungen 
der von Innen kommenden Kanälchen, bedeckt ist. An abgeriebenen 
Exemplaren können selbst die tiefer liegenden Kammerhöhlungen bloss­
gelegt werden, und es entstehen auf solche Weise verschieden unregel­
mässig, oft grossluckige, durchlöcherte Aussenflächen, welche den Röhrchen 
A u sd . A b h .d .I I .C l .  d .k .  A k .d .W iss .  XI Bd. I. Abtb. (32) 2
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ein poröses Aussehen verleihen. Die meist d icke Schale kann  man sich aus 
zwei Cylinder bes tehend  denken . Der äussere  d ickere  schliesst die 
K am m erhöh lungen  ein und  den inneren  meist sehr  dünnw and igen  k a n n  m an 
sich au f  die Weise en ts tanden  vors te l len ,  dass (Taf. D I. F ig .  9) in 
der  inneren  Cylinderw and d e r  F o rm e n ,  wie w ir  sie b isher b e t rac h te t  
haben, die Rinnen, in welche die Zw ischenbodenkanälchen  m ünden, nach  
Innen d u rch  eine W and (i) ü b e rd e c k t  w e rd e ,  und dass diese W and 
m it  den übrigen  Theilen des äusseren  C ylinders  verwachse. Die 
Rinne w ird  d ad u rch  zu einer r ingförm igen  H öh lung  (s ) ,  von d e r  aus 
die Zw ischenbodenkanälchen  (p) nach Aussen v e r la u fe n , und  in welche 
zugleich die K am m erhöh lungen  (c) d u rch  kurze  Kanälchen ( r )  e inm ünden. 
Endlich  s teh t  d ieser H oh lr ing  (s) selbst w ieder d u rch  kurze, die innere  
W and d u rchb rechen de  Kanälchen (o) m it  dem grossen  inneren H oh lraum  
in V erb indung . Die nach Aussen re ichenden  Kanälchen nehm en n ich t  
vereinzelt ,  sondern  m ehrere  zugleich an einem gem einsam en P u n k te  d e r  
H ohlr inne  ihren  Anfang, so dass sie büschel-  g le ichsam  handfö rm ig  g e ­
s te ll t  erscheinen.

W ir haben  dem nach  bei solchen com plic irten  F o rm en  zu u n te r ­
scheiden : 1) den äusseren  H auptschalencylinder,  2) den inneren  Schalen- 
cy l inder ,  3) die K am m erh ö h lu n g en ,  4) die R in ghöh lung ,  5) die Kanäle 
un d  zw ar a) zwischen dem  inneren  H au p th o h lrau m  und dem Hohlring, 
b) zwischen H oh lr ing  und den K am m erhöh lungen  und  c) die büschel­
fö rm ig  auss trah lenden  zwischen H ohlr ing  un d  der  Aussenfläche. Indem  
nu n  der  eine oder  d e r  andere  Theil v o r  den übr igen  v o rh e rrsch en d  e n t ­
w ick e l t ,  oder  auch  v e rk ü m m e r t  und  ganz u n te r d r ü c k t  sein k a n n ,  e n t ­
s teh t  eine Menge von C o m b in a t io n en , welche einen grossen R eich thum  
von  F o rm  Verschiedenheiten e rw ar ten  lassen.

Da C a r p e n t e r  die oben geschilderten  Verhältnisse an d e r  eocänen 
Dactylopora cylindracea in ebenso k la re r ,  wie erschöpfenden  Zeichnung  
(Pl. X. F ig . 24) da rges te l l t  h a t ,  schein t  es n ic h t  ohne In te re s se ,  ganz 
dieselbe A n o rd n u n g  d e r  O rganisa tion  an der  neulich von K a r r e r  e n t ­
deck ten  und  beschriebenen m iocänen A r t  nachweisen zu können .  Unsere 
Z eichnung  (T. D I. F ig .  1 l a-b)  s te l l t  ein oben abgebrochenes E xem p la r  d ieser 
A r t  dar ,  bei dem  die innere  W and (e) in Fo lge  theilweiser Z e rs tö ru ng  der  
Schale in d e r  R ich tu ng  des H ohlr ings  fre is tehend  v o r ra g t  un d  einen



geringelten Cylinder bildet. Man bem erkt an demselben die ringförmig 
gestellten Kanälchen, welche von dem Hohlringe nach dem inneren Hohl­
raum führen. Die Aussenfläche ist durch die Mündungen der zahlreichen 
Kanälchen (c'j grubig punktirt. ln dem Dünnschliffe nach der Längen­
richtung (Fig. l l b) projeciren sich die Hohlringe (a) in rundlichen Um­
rissen von etwas geringerer Grösse, als die Durchschnitte der Kammer 
höhlungen (b); auch alle Kanälchen sind klar ersichtlich sowohl zwischen 
Hohlring und Innenraum (e), als zwischen Hohlring und Kammerhöhlung 
(d) und zwischen Hohlring und der Aussenseite (c). Der Horizontal­
schnitt (Fig. 11°) ist etwas schief zur Kammerebene geführt,  wesshalb 
der Hohlring (a) mit seinen Verbindungskanälchen nur auf der einen 
Seite sichtbar is t,  während auf der anderen Seite des Schnitts nur 
Theile der Kammerhöhlungen und einzelne Zwischenkanälchen zu be­
merken sind.

Eine von C a r p e n t e r  (a. a. 0 . S. 135, Pl. X Fig. 29) besonders 
hervorgehobene, aber als Modifikation von D. cylindracea angesehene 
Form besitzt die E igen tüm lichkeit ,  dass der Hohlring gleichsam durch 
Scheidewände in isolirte, den Kammerhöhlungen ähnliche, sackartige 
Erweiterungen abgegliedert wird, ohne dass diese Säcke unter  sich seit­
lich miteinander verbunden sind. (S. Taf. D I. Fig. 10). Zugleich 
liegen bei dieser Form die Kammerhöhlungen (b) weit seitlich und sind 
durch kurze Kanälchen (d) mit den sackartigen Erweiterungen (a) in 
Verbindung gestellt, während von letzteren aus büschelförmige zahlreiche 
Kanälchen (c) nach der Aussenfläche verlaufen.

Bei allen diesen Formen mit dicken Wandungen ist eine Zusammen­
setzung aus einzelnen Hingen nicht sichtbar, weil, wie es scheint, die 
Ringe dicht verwachsen sind. In Folge verschiedener Grade der Ab­
reibung oder Zerstörung der Schale an der Oberfläche entstehen sehr 
verschiedene Zeichnungen, welche oft als ursprüngliche angenommen, 
vielfach zu irrthümlichen Auffassungen von A rten  Veranlassung gegeben 
haben.

Sehr lehrreich ist der Nachweis der Zusammensetzung des ganzen 
scheinbar nicht geringelten Schalenkörpers aus einzelnen Kammertheilen, 
welchen C a r p e n t e r  durch Anätzen der Oberfläche mittelst schwacher 
Säure geliefert hat. Es treten dadurch nämlich die vorher verwischten



*

Nähte d e r  einzelnen K am m ern  wieder s ich tb a r  h e r v o r ,  wobei die h o r i ­
zontal verlaufenden Linien die Trennungsflächen der  verschiedenen King­
systeme, die m ehr  ve r t ika l  verlaufenden  Linien die Grenze zwischen den 
einzelnen K am m ertheilen  anzeigen. D araus e rk lä r t  sich dann  auch h in ­
länglich das häufige V orkom m en von K anä lchen ,  welche s c h e i n b a r  
g le ichm ässig  ver the il t  in d e r  Schalenw andung Vorkommen, wahrscheinlich 
abe r  im m er in den Ebenen  der  K am m erscheidewäude liegen.

So m annichfach  auch die G esta ltungen und  die innere Organisation 
der  verschiedenen Form en , welche C a r p e u t e r ,  wie im V orausgehenden 
zu sch ildern  versuch t  w urde, u n te r  d e r  generellen Bezeichnung Dactylopora 
beschre ib t ,  sind, so schein t  dam it  doch lange noch n ich t  der  F o rm en k re is  
e rschöpft  zu sein, in welchem diese reiche A rtenreihe  ause inander geht.

Um diesen Kreis nach einigen R ichtungen  noch etwas zu erw eitern ,  
n ich t  um  ihn etwa zu e rschöpfen ,  will ich weiter einige bem erkens-  
w erthe  F o rm e n  e r w ä h n e n , welche theils den f rü h e r  beschriebenen sich 
anschliessen, theils  neue G ruppen  andeu ten .

Aus dem  „un te ren  S ande“ von Cuisse la M otte liegen m ir zahl­
reiche E xem pla re  von Röhrchen  v o r , deren  r ing fö rm ig  gegliederte  
Au8sentiäche d u rch  sch ildart ige  kleine E rh ö h u n g en  c h a ra k te r i s i r t  ist. 
Diese Schildchen von länglich  ovalem, in d e r  Mitte oft e twas e inge­
d rück tem , d a h e r  bril lenähnlichem  Umrisse besitzen zwei Oeffnungen, die 
gegen  die Enden  der  Schildchen g e rü c k t ,  oft von einigen concentr ischen  
Linien umzogen sind. 10— 12 solcher Schildchen b i lden ,  n u r  d u rch  
schmale Zw ischenräum e g e tren n t ,  ein Ringglied, welches sich n ich t  leicht 
von den anderen  abzulösen schein t (T. D I. F ig. 5‘ und  5b). Im Querbruche 
und im D urchschn it te  (Fig. 5b) zeigen sich dieselben inneren  Verhältnisse, 
wie bei Dactylopora annulus und  reticulata. Abweichend dagegen is t  die 
innere  Beschaffenheit e iner gleichfalls röh ren fö rm igen  A rt  aus dem G rob­
k a lk e  von Parnes. Die Aussenfläche d e r  R öhrchen  is t  wie getäfelt, 
indem  6— 8 eng  an e inander  schliessende Schildchen in F o rm  von  R ech t­
ecken, welche in d e r  Mitte schw ach  gewölbt, an  den F u g en  eingebogen 
horizon ta l  un d  ver t ika l  laufende E inbuch tung en  an den R öhrchen  e r ­
zeugen ,  so dass diese ein abgeg liedert  säulenartiges  Ansehen er langen . 
A usserdem  sind die Schildchen von 4 Reihen feinsten K ana lm ündungen  
d ich t besetzt (Taf. D I. P’ig. 14*). Von dem inneren, b e t räch t l ich  weiten
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H ohlraum  führen  d u rch  die verhä ltn issm äss ig  dünne  W and 6— 8 (au f  
je d e r  R ingabtheiluug) seh r  weite Oeffnungen (o in Fig. 14b) zu e iner  
sackar t ig en  E rw e ite rung  (r d. F ig .  14b) , von der  aus dann  sehr  zahl­
re iche  K anälchen  büschelförm ig  bis zur  Aussenfiäche verlaufen. Ge­
wöhnlich nehm en die Kanälchen ih ren  U rsp ru n g  d i re k t  von der  innern  
H öhlung  oder  von d e r  R inghöh lung ,  wie bei D. cylindracea. Bei der  
vorliegenden A r t  aber  scheinen die sackart igen  E rw eite rungen  ganz dem 
V erhältn isse  zu e n ts p re c h e n , das bei d e r  e ig e n tü m l ic h e n  Modifikation 
(F ig .  10) beschrieben w urde. In diesem Falle  w ürden  eigentliche 
K am m erhöh lungen  innerha lb  d e r  W andungen  ganz fehlen und  wir hä t ten  
h ie r  einen neuen F o rm ty p u s  o h n e  K a m m e r h ö h l u n g e n  vor uns, 
als deren  R ep rä sen tan t  eben die beschriebene (cancellata)  anzusehen ist.

In gewisser H insicht schliesst sich h ier  eine andere  grosse  A r t  an, 
die äusserl ich  der  I). cylindracea nahe  s te h t ,  dagegen  in d e r  inneren 
O rganisa tion  bedeutend  abweicht.  Man b eo b ach te t  nämlich an d e r  ziem­
lich d ickw andigen  A r t  (cribrosa) (Taf. D I. F ig. 1 3a und 13b), dass von 
dem inneren  H ohlraum e grosse  Oeffnungen (o d. Fig. 13) m it  fast  gleich­
bleibendem R öhrendurchm esse r  d i re c k t  bis zur  Aussenseite führen .  Gegen 
die Oberfläche hin zweigen sich von diesen weiten Kanälchen sehr zah l­
reiche kleine Kanälchen ab, die an d e r  Oberfläche r ings  um die g rössere  
Oefi'nung gleichfalls in P u n k tg rü b c h e n  ausm ünden  ( r r  F ig . 13aunib). 
A uch  in diesem Falle  verm issen w ir  die sonst  typ ischen  K am m er­
höh lungen  und  sehen sie ersetz t  d u rch  g r ö s s e r e  K anäle ,  von denen 
die k le ineren  sich abzweigen.

Noch weit abw eichender und ganz e igenthüm lich  is t  d e r  Bau der  
im un teren  Eocänsande  von Cuisse la Motte häufig vo rkom m enden  
üteria encrinella Michelin (Taf. D IV. Fig. 5a 5b). Sie bes teh t  aus fass- 
oder  tonnenförm igen  doppeltw andigen  Gliedern, welche a u f  beiden S t i rn ­
seiten von fast  ebenen Endflächen begrenz t  sind. In  d e r  Regel zeigen 
diese F lächen  nam entl ich  gegen den Rand hin radiale  F u rc h e n ,  wie 
w ir  sie bei den in einzelnen Ringen ause inander  fallenden F o rm en  k ennen  
g e le rn t  haben  (r in Fig. 5b) zum Beweise, dass m ehre re  so lcher T onnen­
g lieder u rsp rü n g l ich  au f  e inander  sitzen und  dass zwischen diesen Böden 
Kanälchen verlaufen. Die D oppeltwand schliesst einen engen inneren  
sa n d u h ra r t ig  gefo rm ten  H ohlraum  (c) u n d  zwischen d e r  inne ren  u n d
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äusseren W and einen weiten r ingförm igen  H ohlraum  (h Fig. 5*) in sich 
ein. Die innere, dünne  W and ist in 3 Ringlagen von zahlreichen feinen 
Poren d u rch b o h r t ,  welche den inneren  H ohlraum  (c) m it dem m ittleren  
(h) in V erb indung  setzen; ebenso is t  auch die äussere W and  von der  
doppelten  Anzahl in Ringen gestellten Poren  durchbrochen ,  d u rch  deren 
M ündung  die sonst  g la t te  Oberfläche p u n k t i r t  erscheint.  Man k an n  sich 
diese F o rm  dadu rch  gebildet vo rs te l len ,  dass der  bei D. cylindracea, 
miocaenica etc. nachgewiesene H ohlr ing  sich g ro ssa r t ig  erweitert ,  w ährend  
dagegen die K am m erhöhlungen  ganz v e rk ü m m e r t  sind.

M i c h e l  i n  h a t  diese F o rm  zum Typus e iner  besonderen  G attung  
e rhoben  (Uteria'), welche B r o n n  (Leth. geogn. 2. Aufl. III, S. 200 Taf. 3f>3 
Fig. 24) als incertae  sedis den Foram in iferen  anreih t.  Der Anschluss 
an  die b isher b e t rach te te  F o rm g ru p p e  schein t  m ir  n ic h t  bezweifelt 
w erden  zu können.

Die zuletz t e rw ähnten  F orm en  ohne eigentliche K am m erhöh lungen  
sind um so w ich tiger ,  weil sie uns zu jenen  organ ischen  Gebilden h in ­
leiten, deren  Z u g eh ö r ig k e i t  zu den Foram iniferen  bis vo r  Kurzem noch 
ganz im Dunkel la g ,  näm lich  zu den sog. Nulliporen de r  K alks te inge­
bilde der  alpinen Trias  und des schlesischen Muschelkalks.

W ir be tre ten  h ie rm it  ein U ntersuchungsfeld  der  schwierigsten Art. 
Die meisten d iese r  o rgan ischen  K örper  s ind nämlich rings im d ich ten  
Kalk eingeschlossen und man sieht sich, um S tru k tu rv e rh ä l tn is se  daran  
zu beobachten , au f  ausgew it te r te  Exem plare  und a u f  Dünnschliffe ange­
wiesen. Sehr s e l t e n , wie bei dem schlesischen und m anchem  alpinen 
V orkom m en im Dolomite sind die organischen  K örperchen  in Höhlungen 
des Gesteins theilweise frei en thalten ,  ab e r  s tets  v e rk a lk t  und verschieden­
a r t ig  in k ru s t i r t .  Bald sind d a h e r  die früheren , du rch  th ie r ische  Substanz 
(Sarkode) ausgefüllten H ohlräum e durch  Gesteinssubstanz erse tz t ,  w äh­
re n d  die u rsp rüng liche  Kalkschale aufgelöst und dafü r  H ohlräum e 
ü b r ig  geblieben s ind ,  (gleichsam Abüsse und  S te inkerne  darste llend), 
bald  ab e r  auch u m g e k e h r t  die u rsp rüng lichen  H ohlräum e m it  Kalk ausgefüllt  
und  m it  der  u rsp rüng lichen  Kalkschale in eine sche inbar  u n u n te rb ro ch en e  
Kalkmasse vereinigt. Oft k o m m t es auch vor, dass die inneren  Hohlräum e 
bloss in k ru s t i r t  und  theilweise ausgefüllt  w urden . Indem  diese v e r ­
schiedenen Arten der  V ers te ine rung  nun  oft selbst an demselben Ge-



steinsstückclien  und  an demselben organ ischen  K örper  sich vollzogen 
haben, en ts tehen  so vielfache, äusserlich  ganz heterogen  scheinende Ge­
stalten, dass es schw er hält,  sich vor  Täuschungen zu bew ahren, um so 
m ehr,  da ausserdem  eine grosse M annichfa lt igkeit  von A rten  auftauchen. 
N ur die Vergle ichung sehr um fangreichen Materials und  die H ers te llung  
zahlre icher Dünnschliffe scheint es zu e rm öglichen ,  befriedigende Auf­
schlüsse ü b e r  die innere  N atu r  dieser so ganz e ig e n tü m l ic h e n  K alk­
rö h rch en  zu geben. Am lehrre ichs ten  sind die E xem pla re  aus dem 
H im m elw itzer M uschelkalkdolom it und  aus dem W ette rs te inka lke  des 
Zugspitzp la t ters .  W ir wollen die e rs te re  zunächst  e iner näheren  Be­
t ra c h tu n g  unterz iehen. Die 3 — 4 Mm. im D urchm esser haltenden  R ö h r­
chen umschliessen in der  M itte  einen gleichmässig  cy lindrischen  H ohl­
ra u m  von e tw a 1,5 Mm. D urchm esser  und endigen nach unten  mit 
e iner  halbkugeligen  W ö lb u n g ,  w ä h re n d  sie an dem anderen  Ende 
n ich t  geschlossen sind (Taf. D II F ig .  2* und 2k). Die den inneren 
C ylinderraum  umschliessende R öhrenw and  ist d ick  und aus zahlreichen, 
ab lösbaren  R ingen ,  die m an in iso lir te r  Lage sehr häufig beobachtet ,  
(F ig . 2b) zusam m engesetz t.  Die Seitenflächen sind nach Aussen in d e r  
Mitte etwas gewölbt,  nach Innen in d e r  Mitte e twas e ing ed rü ck t ,  w ährend  
die Bodentiächen von oben und  un ten  gegen die Achse der  R öhre  etwas 
schief geneig t gestellt  sind. Diese Bodenflächen bleiben n ich t  vo ll­
s tänd ig  eben, sondern  sind in d e r  Nähe des inneren  Randes ausgefurch t ,  
so d a s s , wenn zwei solcher Ringe aufe inander  l ie g e n , ein r ing fö rm iger  
H oh lraum  (Z w ischenringhöh lung  z in T. D I Fig. 8 und T. D II z 
in Fig. 2C, 2b 2g) en ts teh t ,  welcher das Auseinanderfallen d e r  Ringe sehr 
e r le ich te r t .  Die W andung  scheint von zahlreichen rad ia l  verlaufenden, 
u n g e t e i l t e n ,  g ra d g e s t re c k te n  Kanälchen (c Taf. D I Fig. 8) d u rch b o h r t ,  
welche die innere  H öh lung  m it  der  Aussenseite in V erb indung  setzen. 
Diese Kanälchen nehm en  ih ren  A nfang  in grossen  Porenöff 'nungen (m 
F ig .  8) au f  d e r  inneren  Ringfläche, welche selbst r ing fö rm ig  geste ll t  
d ich t  am Rande d e r  Scheidewände d e r  Ringe sich befinden. J e  zwei 
solcher Kanälchen s tehen  e inander  g e n ä h e r t ,  so dass es an m anchen  
S te inkernexem plaren ,  bei denen diese K anälchen d u rch  Geste inssubstanz 
ausgefüllt  e rha l ten  sind, w äh ren d  die Kalkschalentheile  z e rs tö r t  wurden, 
den A nschein  hat,  als ob g e g a b e l t e  Kanälchen vorkäm en . Indem  aus



einer M ündung  (m) d e r  inneren  W andfläche ein Kanälchen (c) schief 
nach oben , und ein Kanälchen schief nach unten  du rch  die Wand des 
nächsten  Rings d u rc h se tz t ,  en ts teh t  im Längschnit te  das Bild, als ob 
die Z w ischenringhöh lung  (z) zwischen den A rm en zweier Kanälchen nach 
Analogie der  K am m erhöhlungen  z. B. bei D. cylindracea läge. S org­
fältige und  umfassende U ntersuchungen  haben jedoch  zu dem Resultate 
g e fü h r t ,  dass eine solche Analogie n ich t  besteht.  Die r ingförm ige 
H öh lung  liegt bes t im m t in der  Bruchebene d e r  R ingglieder selbst und 
besitzt weder nach Aussen noch nach Innen kana la r t ige  Ausläufer. An 
Exem plaren , bei welchen diese H öhlungen mit w ahrscheinlich  aus Schwefel­
kies en ts tan d en e r  Rotheisensubstanz ausgefüllt  s i nd,  habe ich mich 
wiederholt von dem Vorhandensein  des u n u n te rb ro ch en en  ringförm igen 
H ohlraum s und von dessen Lage zwischen den Scheidewänden zweier 
Ringe s icher überzeugt.  Der S te in k e rn ,  de r  in Taf. D II Fig. 2h 
darges te l l t  ist, zeigt in r  diesen H ohlring  theilweise noch geschlossen, 
theilweise aufgebrochen. Dagegen k o n n te  ich n ich t  mit voller Sicher- 

. heit e rm i t te ln ,  ob die Kanälchen n ic h t ,  a n s t a t t ,  wie die Fig. 8 au f  
Taf. I) I schem atisch  darste llt ,  in e i n e r  Kbenen d e r  inneren W andun g  
zu en tsp r in g e n ,  au f  der  Mitte der  inneren Ringfläche aus g e t ren n te n  
OefFnungen ihren  Anfang neh m en ,  wie es m anche L ängsschn it te  anzu­
zeigen scheinen. Doch bes t im m t mich das deutliche Bild, welches sehr 
w oh le rha l tene  Exem plare  l ie f e rn , bei welchen sich n icht zwei Poren­
öffnungen in der  R ingm itte ,  sondern  n u r  eine lappige Naht mit den 
einfachen M ündungen  in der  Ebene der  Ringscheiden e rkennen  lassen, 
an der  zuers t  ausgesprochenen  Annahm e festzuhalten. W ir  haben m ith in  
in der  Form  aus dem schlesischen M uschelkalke den Typus e iner m it 
Dactyloporn unzweifelhaft nahe verw andten  F oram in iferengruppe ,  charak-  
te r is i r t  du rch  ein rö h ren fö rm ig es ,  un ten  kuppenfö rm ig  geschlossenes, 
oben offenes Kalkgehäuse, zusam m engesetz t  aus r ingförm igen , oft verw ach­
senen Gliedern ohne K am m erhöhlungen, jedoch  mit zahlreichen, k re isfö rm ig  
gereih ten  Kanälchen, welche von dem inneren H ohlraum e ausgehen und bis zur  
äusseren  Oberfläche fortsetzen. Ganz dieselbe innere S t r u k tu r  findet sich auch 
an den meist etwas g rösseren  Exem plaren  aus dem W ette rs te inka lke  oder 
Dolomite der  A lpen , so dass deren Vereinigung mit der  schlesischen 
M uschelkalkform  in e i n e m  Genus n ich t  in Zweifel gezogen w erden  kann.
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In höchs t  m e rk w ü rd ig e r  Weise werden diese R öhrchen  nach dem 
Grade und der  A rt  des V erste inerungszustandes  in der  m annichfalt igsten  
Weise vielgestaltig und oft bis zum U nkenntl ichen  verändert .  Hei nicht 
d ich t im Kalke oder  Dolomite eingeschlossenen, sondern  w enigstens t e i l ­
weise freigestellten S te inkernen  beobachte t  m an  am  häufigsten cylindrische 
Form en , besetzt mit abw echselnd vorspr ingenden ,  r ingförm igen  Wülsten 
und r innenförm igen  E inschnürungen .  Die Wülste sind d ich t  b ed eck t  von 
in 2 Reihen geordneten  feinsten R ö h rc h e n , welche meist abgebrochen  
in F o rm  k le iner  Körnchen oder  H öckerchen  die R ingw ülste  k rönen ,  
w odurch  äu sse r t  zierliche Gestalten en ts tehen . Die F igu ren  2 h und  2‘ 
etellen solche S te inkerne  von einer Rinde bedeck t dar .  Diese A r t  des 
E rha l tung szus tandes  ist dadu rch  b ed in g t ,  dass die f rü h e r  m it Sarkode 
erfü ll ten  Räume des Gehäuses durch  Gesteinssubstanz ersetz t  w urden  
und die f rü h e ren  kalkigen Schalentheile aufgelöst und w enigstens t e i l ­
weise ze rs tö r t  hind. Oft ist nebenbei eine In k ru s t i ru n g  der  Aussenfiäche 
und eine t e i l w e i s e  A usfü llung  des inneren  Hohlraumes e ingetre ten ,  wo­
durch  das Ganze das Aussehen e rh ä l t ,  als sei ein so lider ,  m it gekör-  
nelten Ringen verz ie r te r  Cylinder in einem Gehäuse eingeschlossen, das 
man mit der  e igentlichen Schale zu verwechseln  sich wohl in O bacht 
nehm en muss. Is t  d e r  innere  H ohlraum  nich t volls tändig  von Gesteins­
substanz  ausgefüllt ,  sondern  n u r  gleichsam überrindet ,  so b le ib t  ein Rest 
des u rsp rü n g l ich en  inneren H ohlraum es offen. Auch k o m m t es vor, 
dass die Kanälchen n ich t von Gesteinsmasse ausgefüllt  oder  doch nur  
m it  so d ünnen  Rinden überzogen w urden , dass dieselben an den S tein­
kernen n ich t  s ich tba r  sind, und dadurch  stell t  sich dann  der  S te inkern  als 
eine einfach wulstig  t iefgeringelte  Walze dar, wie es bei den aus Dolomit 
durch  A usw it te rung  blossgelegten E xem plaren  v o rh e rrsch en d  vorkom m t.  
Ist dagegen d e r  f rü he re  H ohlraum  ausgefü ll t ,  gleichzeitig die Kalk­
schale erhalten  und  das Ganze im Gestein e ingeschlossen , so lässt die 
A usw it te rung  der  le ich ter  auflöslichen od er  m echanisch  ze rs tö rbaren  
Theilchen selten ein deutliches Bild entstehen. Es t re ten  in diesem 
Falle  n u r  ro h g e r in g e l te ,  oft t ie f  e ingekerb te  walzenartige K örperchen  
und ,  von oben gesehene ,  r ingförm ige  W ülste ü b e r  die Gesteinsfläche 
hervor.  Hier muss m an nun  m itte ls t  Dünnschliffe sich Einsicht, in die 
innere  S t r u k tu r  zu verschaffen suchen, was wohl gelingt, wenn die aus- 
Aus d. Abh. d. II. CI. d. k. Ak. d. Wies. XI. Bd. I. Abth. ( 3 3 )  3
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füllende Gesteinsmasse eine andere Beschaffenheit oder eine andere 
Farbe, als die umschliessende besitzt. Oft hilft ein Nachätzen der Schlifl- 
fläche mit verdünnter Säure sehr wesentlich zur Unterscheidung der 
organischen Formen von der umhüllenden Masse. Ein Dünnschliff, wie 
ihn die Zeichnungen Taf. D II Fig. 2C und 2" darstellen, giebt in vielen 
Fällen dieselbe Auskunft, wie erhaltene Schallenkörper. In letzteren 
erkennt man sowohl die Zwischenringhöhlungen (z), wie die Kanälchen 
(c), welche von (m) des inneren Hohlraums (h hier durch Kalkspath 
ausgefüllt) ausgehen und bis zur Aussenfläche ( a ) , wo sie ausmünden, 
fortsetzen.

Was nun die Deutung der vorerw ähnten , r ingförm igen, mit den 
Resten von ausgefüllten Kanälchen besetzten Wülste der Steinkerne an be­
langt, so scheint der orste Blick zu lehren, dass die Wulst einer u r­
sprünglichen rinnenartigen Vertiefung des Gehäuses an der inneren Seite 
der Wand entspräche, aus welcher Rinne die Kanälchen ihren Anfang 
nehmen würden. Diese Annahme würde auf einen Ursprung der Kanälchen 
in der Mitte der Ringe hinweisen. Nähere Untersuchungen dagegen 
führen uns dahin, diese Erscheinung in der Weise zu deuten, dass die 
Kanälchen, welche jetzt benachbart neben einander auf dem wulstigen 
Ring des Steinkerns aufzusitzen scheinen, ursprünglich an den zwei 
verschiedenen Rändern eines Ringgliedes oben und unten entspringen 
und in bogenförmiger Krümmung sich einander nähernd in der Mitte 
des Rings, der vorn im Innern eine Rinne besitzt, so nahe kommen, 
dass bei dem Versteinerungsprocesse die jene Rinne ausfüllende, im 
Steinkerne nunmehr als vorspringende Wulst erscheinende Gesteinsmasse 
die convergirenden Röhrchen mit umfasst, sodass die letzteren aus der 
Spitze der Wulst zu entspringen scheinen, obwohl sie eigentlich schon 
an der Basis ihren Anfang nehmen. In der Zeichnung (T. I) I. Fig. 8) 
ist diess schematisch veranschaulicht durch die dunkel schraft'irte, mit 
x bezeichnete Stelle, welche den Durchschnitt einer solchen Wulst des 
Steinkerns darstellt.

Die Zwischenringhöhlungen sind häufig im Steinkern vollständig 
ausgefüllt, und durch Auflösung der Schalensubstanz bloss gelegt, so 
dass man denn Abguss aufs genaueste untersuchen kann. Man bemerkt 
jedoch nicht die geringste Spur einer Ansatzstelle eines Röhrchens oder



eines Kanals. In vielen Fällen scheint die äussere und innere Wand­
fläche vor dein Beginne des Versteinerungsprocesses theilweise bereits? 
zerstört gewesen zu sein. Dadurch wird wiederum ein grösser Kreis 
scheinbar e igen tüm licher  Formen erzeugt, von welchen besonders die 
als die häufig vorkommenden hervorzuheben sind, bei welchen die äussere 
Wand stark verwittert war und die Gesteinsmasse in die dadurch entstandenen 
tiefen Einkerbungen an den Scheidewänden der auf einander liegenden 
Ringe eingedrungen ist. Es en stehen auf solche Weise tief und unregelmässig 
eingeschnittene geringelte Walzen, deren ursprüngliche Form kaum mehr 
angedeutet ist. Die Figur (Taf. I) II. Fig. l x) stellt einen Längsschnitt 
im Dünnschliff eines solchen innen und aussen stark corrodirten Exem- 
plares aus dem Wettersteindolomite der Zugspitze dar.

Durch verschiedene Arten der Inkrustirung auf der Aussen- und 
Innenfläche der hohlen Cylindercheri entstehen weiter e igen tüm liche  
Formen, bei welchen man leicht zur Annahme verschiedener Wände 
geführt werden könnte, obwohl es nur Inkrustirungsrinden sind. Eben 
so i r r tü m l ic h  ist die Behauptung, dass das Innere der Röhren von 
o r g a n i s i r t e r  kalkiger Substanz erfüllt sei, dass mithin diese orga­
nische Reste den Bryozaen zugezählt werden müssten. In vielen hundert 
von Exemplaren, die ich untersucht habe, konnte ich nie eine organische 
Struktur in diesem Hohlraume beobachten und kann daher die Abwesen­
heit derselben mit voller Sicherheit behaupten.

Bei dieser Art der Untersuchung ist mir eine andere Thatsache 
aufgestossen, auf die ich die Aufmerksamkeit lenke, weil sie leicht zu 
falschen Schlüssen führen könnte. Es ist schon an sich bemerkens­
w e r t .  dass neben den Exemplaren von grösserem normalem Durch­
messer in denselben Gesteinsstückchen nicht gerade selten auch solche 
von viel geringeren Dimensionen Vorkommen, die sich übrigens auch 
durch abweichende, innere Beschaffenheit auszeichnen. Es liegt uns am 
nächsten, in den kleineren Formen die Typen b e s o n d e r e r  Species zu 
v e rm u te n .  Man könnte aber an dieser Annahme irre werden, wenn, 
wie es allerdings höchst selten der Fall ist, die kleinen Röhrchen in 
dem Ilohlraum der grösseren eingeschlossen liegen, wie es die Zeichnung 
Taf. I) II in Fig. 2m an einem schlessischen, und Fig. l g an einem 
alpinen Exemplar darstellt. Aus dieser Art Verbindung liesse sich der

3 *
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Schluss z iehen , dass b e i d e  Körperchen zu e inander  gehörend  e i n  
G a n z e s  bilden, und dass e rs t  in Folge der  V erw it te rung  vor dem A kte  
d e r  V erste inerung, nam entl ich  durch  Z e rs tö ru n g  der  feinen V erbindungs- 
theile, welche z. ß . bei I). cylindracca die innere  Cylinderwand mit? der  
äusseren v e rb in d en ,  beide cylindrische Theile von e inander  losgelösst. 
und in Folge der  F lu thbew egung  des Wassers in den meisten Fällen 
a u c h  ause inander  gerissen w orden  seien. Gegen diese Auffassung sp r ich t  
auch abgesehen davon, dass in der  ungeheuren  Mehrzahl a ller  V orkom m ­
nisse eine solche Ine inanderschach te lung  selbst an den besterhaltenen 
E x em p la ren  n ich t  vorhanden  ist, de r  Umstand, dass die dünneren  Röhrchen 
m eist  schief in dem Hohlraum der  grösseren  l iegen ,  wie Fig. 2 m zeigt, 
fe rner ,  dass die dünnen  R öhrchen  meist s ta rk  g e k rü m m t sind, während 
die äusseren  Röhrchen  gerade  verlaufen, was n ich t zusam m enpasst,  und 
e n d l i c h , dass die Organisation  d e r  dünnen  Röhrchen in ke in er  Weise 
in Z usam m enhange  m it  jenen  der  g rösseren  g e b ra c h t  w erden kann . Es 
d ü r f te  daher  n ich t  zu bezweifeln s e in , dass in diesen im m erhin  n u r  
Ausnahm sweise vo rkom m enden  Fällen  die k le ineren  Röhrchen in den 
H ohlraum  der  g rösseren  zufällig h ine ingeschw em m t worden seien.

In Folge versch iedener  A r t  des E rha ltungszus tandes  und der  Ueber- 
r indu ng  mit Gesteinssubstanz erschein t  die Oberfläche d e r  cylindrischen 
R öhrchen  bald m it  r ingförm ig  gestellten P u n k tg rü b c h e n  bedeck t  und 
an den Ringflächen deutlich abgegliedert ,  bald in Folge der  Ink rus ta t ion  
ganz g la t t  und e ingeschnürt ,  oder auch mit W ärzchen bedeckt.

An die F o rm en  aus dem schlesischen M uschelkalke und dem alpinen 
W ette rs te inka lke  schliesst sich nun eine Reihe abweichend g es ta l te te r  
Röhrchen an, deren Beziehung zu dem eben beschriebenen Typus j e t z t  
näher  ause inander  gesetzt  werden soll. Wir sprechen hier zun ächs t  
n ich t von kle ineren o d e r  g rösseren  Form en, m it engeren oder w eiteren  
R ingabständen , mit d ünneren  o der  d ickeren  Kanälchen, m it  m ehr  h o r i­
zontaler oder  m ehr  steiler Stellung dieser le tzteren , weil ein Blick ge ­
nügt,  um ihre  Z usam m engehör igke i t  zu den typischen Form en sofort e r ­
kennen  zu lassen. Selbst Form en, bei welchen a n s ta t t  zweier Reihen von 
Kanälchen au f  einem Ringe, deren 4 oder  6 tre ffen ,  sind im Uebrigen 
so übere ins tim m end organ is ir t ,  dass man auch diese u n b ed in g t  h ier an- 
schliessen muss, obwohl die E rk lä ru n g  der  verm ehrten  Reihen von Kanälchen

I



einige Schwierigkeiten m acht.  Am wahrscheinlichsten is t ,  dass die 
Kanälchen von m ehr als 2 Reihen innerha lb  eines R inggliedes ,  wie sie 
in der  A r t  aus dem alpinen M uschelkalke von Recoaro und auch im 
weissen Mendola-Dolomite beobach te t  wurden (Taf. D III Fig. 11“— l l b), 
aus übere inander  liegenden M ündungen der  Innenseite  en tspringen, welche 
den Kamm erscheidewänden en tsprechen  w ü rd en ,  d u rch  welche wir die 
Ringe uns getheil t  denken  müssen, auch wenn alle Kamm ern vollständig 
verschmolzen erscheinen. Die äussere  Beschaffenheit,  die A bgliederung  
und alle sonstige Verhältnisse bleiben dieselben, wie bei der  schlesischen 
oder  Zugspitzart .  Auch jen e  Form en, deren S te inkern  wie aus ine inander 
g es te ck te n  T rich te rn  zusam m engesetz t  erscheinen (Taf. D III. F ig . 7, 
8, 9 und 10), bieten keine wesentliche Differenzen.

Bei den b isher  be trach te ten  A bänderungen  bestehen die cy lindrischen  
K örperchen  aus Ringen, die ü b e re inand er  liegend eine Röhre bilden und 
m eis t  auch iso lir t  sich im Gestein vorfinden. Gleichzeitig liegen die 
Ringflächen n ich t  eben aufeinander,  sondern  lassen eine Rinne als Hohl- 
raum  zwischen sich, an dem die Schale leicht ein- und abb r ich t ,  so dass 
bei co rrod ir ten  Kxeinplaren die Röhrchen ein t ie f  geringeltes Aussehen 
erlangen.

Schon bei den A rten  mit m eh r  als Reihen von Kanälchen m acht 
sich eine innigere V erb indung  d e r  Ringe un te r  sich b e m e rk b a r ,  die 
Zw ischenringhöh lung  wird sehr schmal und es scheint, dass ein Zerfallen 
in einzelne Ringe n ich t  m ehr  s ta t t f in d e t ,  wie w ir diess f rü h e r  auch 
schon bei gewissen eocänen Form en  gefunden  haben. Ein S ch r i t t  weiter 
und die Ringe verwachsen in der  A rt  m ite inander,  dass weder im Ver­
t ika ldu rch sch n it te  ein gliedweiser Absatz in den üb ere inander  s tehenden 
Ringen sich beobachten  läss t ,  noch auch au f  der  Aussenfläche d e u t ­
liche r ingförm ige, regelmässige E inschnü rrung en  Vorkommen. Das Ganze 
wächst zu m ehr oder  weniger gleich d i c k e n , w alzen fö rm igen , n u r  hier 
und da d u rch  seichte E inschnürungen  unregelm ässig  ger ingelten  Röhrchen, 
die am einen E nde  ru n d k u p p ig  absch liessen , am anderen  Ende offen 
s ind ,  zusammen. Ein g rösse r  Theil der  von S t o p p a n i  beschriebenen 
Esino-Gastrochaenen scheint h ie rher  zu gehören. Ich fand w enigstens 
derg leichen im E s in o d o lo m ite , dann  in einem Kalke vom Lavatscher 
Joche  bei Inn sp ru ck  (Dr. P i c h l e r )  und im sog. W ette r l ingska lke  von



Rohrbach. Die Mitte zwischen beiden G ruppen  scheinen jene  kleinen 
zierlichen K örperchen  einzunehmen, welche bis je tz t  n u r  in D urchschnit ten  
aus dem schwarzen Reiflinger Kalk der  Reissalpe und aus einem ä h n ­
lichen schw arzen  Kalk Tirols, den ich von H. Prof. P i c h l e r  erhielt,  
b e k a n n t  w urden . J e  nachdem  die Schnit te  du rch  die K örperchen  ge­
legt s in d ,  e rhä lt  man d u rch  zahlreiche Dünnschliffe ein ziemlich voll­
s tändiges  Bild derselben. Aus dem L än g ssch n i t te ,  welcher e tw a durch  
die Mitte geht,  e rk e n n t  man, dass auch h ier  ein weiter inne re r  H ohlraum  
vorhanden  ist, von dem aus sehr weite Kanälchen durch  die W and bis 
zur Oberfläche verlaufen. V orstehende Leistchen deuten a n ,  dass die 
Röhre aus einzelnen Ringen b e s te h t ,  die aber ohne Zw ischenhöhlung 
aufe inander sitzen und, wie es scheint, keine Neigung h aben ,  sich von 
e inander  los zu lösen. Da wo die Ringe zusam m enstossen, scheint auf 
der  Aussenfläche der  Röhrchen  eine wulstige E rh ö h u n g  r ingförm ig  zu 
verlanfen. Auf jed e  R ingabtheilung  treffen zwei Reihen von Kanälchen 
(Taf. I) III Fig. 2 und  5.) Im Q uerschn it t  (Fig. 2d) werden 12— 16 
Kanälchen in der  Kreisfläche sichtbar.  Aehnliche F o rm en  finden sich 
auch im M uschelkalke von Schlesien (T. I) III; Fig. 3 und  4) ,  doch 
sind diese s ta rk  in k ru s t i r t  und d ad u rch  fast zum U nkenntlichen  entstellt .  
W ir ge langen  endlich zur  B e trach tu n g  seh r  einfach g ebau te r  Röhrchen 
des schlesischen M u sch e lk a lk d o lo m its , wie solche a u f  Taf. I) IV in 
Fig. 3a und  3b darges te l l t  sind. Ih r  g u te r  E rha l tun gszus tand  g es ta t te t  
eine k la re  E insicht in ih ren  inneren Bau. W ir sehen einen cen tra len  
H ohlraum  von einer i n n e r e n  dünnen  C ylinderw and um schlossen , um 
welchen sich ein zweiter ä u s se re r ,  gleichfalls d ünnw and ige r  Cylinder 
anlegt Beide sind du rch  einen H ohlraum  in d e r  Weise g e t r e n n t ,  dass 
zwischen beiden W andungen  r ingförm ige  gestellte  Röhrchen  d u rch  diesen 
H ohlraum  h indurch  beide Cylinder verb inden. Diese Röhrchen sind 
hohl und ih re  Oeffnungen m ünden  einerseits  in den inneren Hohlraum , 
andererse its  auf  der  Aussenfläche des äusseren Cylinders ,  d ad u rch  eine 
d i re k te  V erb indung  zwischen dem inneren  H ohlraum  und der  Aussen- 
seite herstellend. Am einfachsten schein t die D eu tu ng ,  dass w ir  es in 
diesen R öhrchen  m it  F o rm en  zu th u n  haben, bei denen s ta t t  z w e i  au f  
jeden  ( theore tisch  gedach ten)  Ring n u r  e i n  Reihe von Kanälchen trifft, 
und dass der  Hohlraum zwischen beiden W änden gleichfalls eine g ro ss ­
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ar t ige  E rw e ite ru n g  der Z w ischenringhöh lung  darste lle .  Zahlreiche D urch ­
schn it te  von Exem plaren ,  welche ganz von Kalk erfü llt  und ganz von 
Kalk umschlossen sind, liefern in allen Dünnschliffen s te ts  dasselbe Bild, 
wie es so eben zu geben versucht w urde .  Man k an n  d u rchaus  keine 
Oeffnungen oder  Kanälchen entdecken, d u rch  welche der  Zw ischenhohlraum  
nach Innen oder  Aussen eine V erb indung besässe. Die Analogie m it  
den bisher beschriebenen Körperchen ist so auffällig , dass sie wohl 
na tu rgem äss  an le tztere  angeschlossen werden dürfen.

Ueberblicken wir nun die g an ze ,  ungemein formenreiche Gruppe 
von organischen Gebilden, welche wir b isher näher  b e t rach te t  haben, so 
leuch te t  t ro tz  der  V erschiedenheit  in ih rem  äusseren  und inneren Wesen 
doch so viel Gemeinschaftliches durch ,  dass es n ich t unna tü r l ich  scheint, 
sie in e iner einzigen Fam ilie  zu v e re in ig e n , fü r  welche wir die Be­
zeichnung Dactyloporidea in V orsch lag  bringen . W ir  versuchen  im 
Folgenden  den C h a ra k te r  d ieser Foram iniferenfam ilie  näher  festzustellen.

F a m i l i e  d e r  D a c t y l o p o r i d e e n .
G e h ä u s e  k a l k i g  a u s  p o r c e l l a n a r t i g  d i c h t e r  M a s s e  b e ­

s t e h e n d ,  v o n  c y  1 i n d r  i s  c h  e r  o d e r  t o n n e n  ä h n l i c h  e r  F o r m  (ab­
gesehen von abgelösten Ringen und ¡Segmenten) m i t  e i n e m  i n n e r e n  c y l i n -  
d r i s c h e n ,  u r s p r ü n g l i c h  m i t  S a r k o d e  e r f ü l l t e n  H o h l r a u m e  
o h n e  K a m m e r - a r t i g e  Q u e r w ä n d e  i n  d e r  M i t t e ,  a m  E m b r y o ­
n a l e n d e  (un ten )  g e s c h l o s s e n ,  (in Fo lge  von A b re ib u n g  oder  Z er­
s tö ru n g  der  Schale häufig geöffnet) ,  nach o b e n  o f f e n ,  z u s a m m e n ­
g e s e t z t  a u s  e i n z e l n e n ,  v e r t i k a l  a u f e i n a n d e r  l i e g e n d e n ,  
d a d u r c h  z u  e i n e r  R ö h r e  v e r b u n d e n e n  R i n g e n  oder  R i n g ­
s e g m e n t e n ,  welche auch so fest zusam m engewachsen sein können , 
dass man sie einzeln n ich t  m ehr  zu un te rsche iden  im S tande i s t ,  und 
d a h e r  das Gehäuse rein röh ren fö rm ig  g eb au t  erscheint. D i e  e i n z e l n e n  
R i n g e  o d e r  d i e  d i e s e n  e n t s p r e c h e n d e n  T h e i l e  d e s  G e h ä u s e s  
b e s t e h e n  a u s  e i n e r  g r ö s s e r e n  A n z a h l  v o n  i n n i g s t  m i t ­
e i n a n d e r  v e r w a c h s e n e n  K a m m e r  a b  t h e i l u n g e n ,  von welchen 
jede  en tw eder  einen H ohlraum  in sich schliesst (K am m erhöhlung) oder
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auch massiv ohne H öhlung au fgebau t  ist. Im ers ten  Falle führen schlauch­
art ige  Kanälchen von der  K am m erhöh lung  in die innere H aupthöhlung , 
w äh ren d  z w i s c h e n  d e n  R i n  ge  n u n d K a m i n e r n  z a h l r e i c h e  w e i t  e. 
s t e t s  e i n f a c h e ,  n i c h t v e r z w e i g t e ,  g r a d g e s t r e c k t e  K a n ä l c h e n  
i n  r a d i a l e r  R i c h t u n g  v o m  i n n e r e n  H o h l r a u m  b i s  z u r  A u s s e n -  
f l ä c h e  d e s  G e h ä u s e s  v e r l a u f e n  und hier in g rubenförm igen  Ver­
t ie fungen  ausm ünden. In einzelnen Arten finden sich neben den Kammer- 
höh lungen  noch sackart ig  erw eite r te  sekundäre  Höhlungen oder auch an 
ih re r  Stelle ein H o h lr in g ,  von welchem aus dann  zahlreiche Kanälchen 
in d ive rg irend er  Richtung, oft  büsche la r t ig  oder  wie die F in g e r  an der  
Hand g es te l l t ,  ab e r  nie sich verzweigend bis zur  Aussenfläche aus­
s trah len ,  w ährend  gleichzeitig ku rze  Kanälchen die V erb indung  mit dem 
inneren  I loh lraum  hersteilen. Bei anderen  A rten  sind weder K am m er­
höhlungen , noch N ebenhöhlungen  ausgeb ilde t ,  oft sind sogar  die Ringe 
bis zum U nkenntl ichen  verwachsen und es bleiben n u r  die von 
dem inneren H ohlraum e zur  Oberfläche radial verlaufenden Kanälchen als 
g e m e i n s a m e  C h arak te re  der  Familie übrig.

Nach den besonderen Verschiedenheiten in der  inneren S t r u k tu r  
zerfä ll t  die Familie d e r  Dactyloporideen in folgende G enera:

A. Formen mit Kammcrliöhhmgen.

a) Gehäuse cylindrisch, aus meist leicht sich t rennenden  Ringen oder 
S eg m en ten  bestehend, m it grossen K am m erhöhlungen  und einfachen 
K anä lchen ,  die von d e r  inneren  H öh lung  bis zur Oberfläche v e r ­
lau fen ,  ohne Nebenhöhlungen . . . .  Haploporella.

b) Gehäuse cylindrisch , aus m ehr oder  weniger bis zum Unkenntlichen 
fest verw achsenen Ringen und grossen  K am m erhöh lungen ,  nebs t  
sack- oder  r ing fö rm igen  N e b e n  h ö h  1 u n g e n ,  von denen die Kanäl­
chen büschelförm ig auslaufen . . . .  Dactyloporella.

B. Formen ohne Kammerhöhliingcn.

a) Gehäuse cylindrisch, mit einfachen, am Fnde  sackar t ig  erweiterten  
K anälchen, welche en tw eder nicht u n m it te lb a r ,  sondern  durch



büschelförm ig  von ihnen ausgehenden engeren Kanälchen an der  
Oberfläche ausm ünden, oder  d ireck t  bis zu r  Oberfläche reichen und  
zugleich gegen ih r  E nde  zahlreiche engere  Kanälchen nach aussen 
en tsenden  . . . . . . . .  Thyrsoporella.

d) Gehäuse cy l ind r isch ,  walzenförmig theils m it  d eu t l ichen ,  oft sich 
ablösenden R in g g l ie d e rn , theils  m it  fest  verw achsenen und  selbst 
n ich t m ehr un te rsche idbaren  Zusam m ensetzungstheilen , m it  in zwei 
oder m ehreren  Ringreihen in jedem  Gliede oder  auch  ohne U n te r ­
b rech u n g  k re is fö rm ig  ü b e re in an d e r  gestellten einfachen Kanälchen

Gyroporella.
e) Gehäuse tonnenfö rm ig  aus Gliedern bes tehend ,  welche einen von 

doppelten  W änden begrenz ten  r ingförm igen  H ohlraum  um sch l ie ssen ; 
le tz te re r  s teh t  d u rch  kurze  Kanälchen sowohl m it  d e r  inneren  H a u p t­
höh lun g  als m it  de r  Aussenfläche in V erb indung  Uteria Mich.

f) Angeschlossene F o rm en  von noch  n ich t  s icher e rm it te l te r  Stellung. 
Indem  ich mich n u n m eh r  der  Speciesbeschre ibung zuwende, is t  meine

H auptaufgabe  au f  die Schilderung der  in den ä l te ren  K alkste inbildungen 
eingeschlossenen F orm enre ihe  der  Gryoporellen, welche f rü h e r  als Nulli- 
poren bezeichnet w u rd e n ,  g e r ic h te t ,  soweit solche b isher  b e k a n n t  sind, 
u n d  soweit w ir  das von vielen Seiten m it  d an k e sw er th e r  L ibera l i tä t  zur 
B enützung  überlassene Material re icht.  Z ur  V ervolls tändigung  der  Ueber- 
sicht. ü ber  diese Familie  h abe  ich auch  einige d e r  w ich tigs ten  A rten  
d e r  üb r igen  G attungen  in kurzen  B eschreibungen h in z u g e fü g t ,  um die 
w ährend  m einer U n te rsuchungen  gew onnenen  R esu lta te  n ich t  verloren 
gehen zu lassen, ohne desshalb  eine erschöpfende M onographie  liefern 
zu wollen, wozu m ir  das nö th ige  Material zur  Zeit abgeht.

In Bezug a u f  den Begriff und  die F es ts te l lu n g  von A r t ,  s ind hier 
dieselben G rundsätze  befolgt, üb er  welche ich mich bere its  f rü h e r  (Bei­
t r a g  z. F’oraminif. d. Num. Abh. d. bayer. Ac. d. Wiss. Bd. X. 2. A bth . 
S. 685) ausfüh r l ich  ausgesprochen  habe. Ich e rk lä re  ausdrücklich , dass 
ich es fü r  kein unsühnbares  Verbrechen e ra c h te ,  wenn es Vorkommen 
so ll te ,  dass solche F o rm en  vorläufig  als A rten  un te rsch ieden  w urden, 
welche sich bei besserem Material n u r  als individuelle A bänderungen  
innerha lb  .des je d e r  A r t  zukom m enden  Spielraum s von Form differenzen 
zu e rkennen  geben sollten. E ine gewisse Unsicherheit  muss von vorn-  
A usd . Abb.d.II.Cl. d. k. Ak. d .W iss. XI. Bd. I. Abth. (34) 4
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here in  da  zugegeben w erden , wo F o rm en  bloss aus D urchschn it ten  be­
k a n n t  s in d ,  oder  r ings  von fester  Kalkmasse d ich t  umschlossen Vor­
kom m en. Es b le ib t  h ie r  n u r  die Wahl, solche von anderen  un te rsche id ­
bare  organische K örper  unbeach te t  zu lassen, oder  sich d u rch  eine vorläufige 
Bezeichnung nach  d e r  Weise d e r  A rten u n te rsch e id u n g  üb er  den Umfang 
un d  Begriff d ieser F o rm e n  zu vers tänd igen . Eine andere  B edeu tung  haben  
j a  ohneh in  die m eisten  pa läonto log ischen  Bezeichnungen nicht, wenn sie 
sich n ich t  au f  ganz vo lls tänd ig  erhaltene  K örper  und  a u f  erschöpfende  
zoologische M erkm ale  stützen, die j a  fast du rchw eg  bei V erste inerungen  
fehlen.

G e n e r e l l e  u n d  s p e z i e l l e  B e s c h r e i b u n g .

H a p l o p o r e l l a .

G e h ä u s e  c y l i n d r i s c h  m i t  i n n e r e r  c y l i n d r i s c h e r  H ö h l u n g ,  
a u s  m e h r  o d e r  w e n i g e r  l e i c h t  s i c h  t r e n n e n d e n  o d e r  v e r ­
w a c h s e n e n  R i n g e n  o d e r  R i n g s e g m e n t e n ,  d i e  R i n g e  a u s  a b ­
g e g r e n z t e n  K a m m e r a b t h e i l u n g e n ,  j e d e  m i t  e i n e r  i n n e r e n  
H ö h l u n g  b e s t e h e n d ;  d i e  K a m m e r h ö h l u n g e n  s i n d  d u r c h  
K a n ä l c h e n  d i r e k t  m i t  d e r  i n n e r e n H ö h l u n g ,  u n d  d i e s e  d u r c h  
z a h l r e i c h e  Z w i s c h e n k a n ä l c h e n  m i t  d e r  O b e r f l ä c h e  i n  V e r ­
b i n d u n g  g e s e t z t .

Ein Theil d ieser F o rm en  is t  s icher u n te r  D e f r a n c e  Larvaria (Dict. 
d. sc. nat.  XXV p. 287) einbegriffen und  d u rch  P a r k e r  und  J o n e s ,  
dann  d u rch  C a r p e n t e r  als Dactylopora beze ichnet  w erden .

H a p l o p o r e l l a  c r i i c a  P a rk .  e. Jon .  sp.

Dactylopora eruca Parker a. Jones (Ann. a. nat. hist. 3 Ser. P. V. 18G0; S. 473.)
Dactylopora eruca Carpenter (Introd. to the Study of Foram. S. 128; PI. X; T. 1—8.)

Diese A r t  (Taf. D. I Fig. 1.) ist bis j e tz t  bloss in R ingabschnit ten  
b e k a n n t ;  diese sind k re isfö rm ig  g e b o g e n ,  aus b lasig  angeschwollenen, 
d u rch  E inschnürungen  deutlich g e t ren n te n  K am m ern  bes tehend ,  d u rch  
deren  V erein igung die etwas abgeiiachten A ussenseiten  und  hochge­
wölbte Seitenflächen en ts tehen  (s. Taf. D I Fig. 1 a und  c). Le tz te re
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laufen nach Innen verjüngt in zitzenartigen Spitzen aus, welche schliess­
lich in Mitten einer verdickten ringförmigen Wulst die von den Kammer­
höhlungen kommenden Mündungen der Kanälchen tragen (lit. m in Fig. l b). 
Die gewölbten Seitenflächen sind in ihrer Mitte meist etwas eingedrückt. 
Stellt man horizontale und vertikale Durchschnitte der Körperchen durch 
Einschluss in Kanadabalsam und mittelst feiner Dünnschliffe her (Fig. l d 
und l e), so bem erkt man aussen den Kammerhöhlungen (c. c.) und deren 
Mündungskanälchen (m. m.) in der äusserst dichten, wie fein punktir t  
aussehenden Schalensubstanz einzelne äusserst feine Kanälchen (r. r.) 
hauptsächlich in der Richtung der die einzelnen Kammern trennenden 
Flächen, welche durch eine lichtere Farbe der Schalensubstanz ange­
zeigt werden.

Der Umstand, dass auf den Seitenflächen genau solche rinnenförmige 
Einschnürungen (t. t.) vorhanden sind, wie bei den Arten mit geschlossenem 
Ring (H. annulus; H. reticulata), in welchen bei der Aufeinanderlage der 
Ringe die Zwischenbodenkanälchen verlaufen, zwingt zur Annahme, 
dass die bisher bekanntgewordenen Theile dieser A rt nur auseinander 
gefallene Stücke eines cylinderähnlichen Körperchens seien, dessen Auf­
finden bis jetzt noch nicht gelungen ist. Länge eines Fragmentes durch­
schnittlich 0,4 Mm.; Breite 0,1 Mm.

V o r k o m m e n :  lebend in den südlichen Meeren; nach P a r k e r  
a. J o n e s  (a. a. 0. S. 474) auch in frauzösichen Tertiärschichten, nach 
C a r p e n t e r  (a. a. 0. S. 129) im Grobkalke von Grignon.

A b b i l d u n g :  Tafel D I; F igur l a— 1°.

H a p l o p o r e l l a  a n n u l u s  P. e. J . spec.

Dactylopora annulus Parker a Jones (a. a. 0. S. 474.)
Dactylopora annulus Carpenter (a. a. 0. S. 129; PI. X; Fig, 9— 14.)

Gehäuse cyliudrisch, leicht in einzelne Ringe zerfallend (T. D I 
Fig. 2a~e), die Ringe auf der Aussenfläche gewölbt, durch furchenartige 
Rinnen in der Richtung der Kammerscheiden turbanartig  eingeachnürt, 
so dass auf der Ringfläche je  16— 24 radial verlaufende schmälere Rinnen 
mit breiteren, in der Mitte meist eingedrückten Wülsten wechseln. (F. 2C.) 
Bei der Aufeinanderlage von Ring auf Ring zu einem cylindrischen

4*
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Röhrchen legt sich Rinne auf Rinne, Wulst auf Wulst und es entstehen 
so die Höhlungen für die radial verlaufenden Zwischenbodenkanälchen (F. 2d). 
Die Kammerhöhlungen sind gross, rundlich, bimförmig (F. 2a-c) mit ver­
engerten Ausmündungskanälchen, deren Mündung von einer zitzenförmigen 
Wulst umgeben ist und meist dem oberen Rande des Rings genähert 
liegt. In Dünnschliffen treten die schon bei H. eruca erwähnten Kanälchen, 
welche die Kammerwandungen durchziehen, in grösser Anzahl deutlich 
hervor (F. 2b). Ueber die S truk tur der Schale* ist bereits S. 236 aus­
führliche Erläuterung gegeben worden. Ringdurchmesser 0 ,5— 0,6 Mm., 
Ringhöhe 0,1— 0,15 Mm.

V o r k o m m e n :  Grobkalk des Beckens von Paris ungemein häufig: 
G rignon , Parnes, C haum ont, Damery, Fontenay , Montmirail, Vaudane- 
vent u. s. w.

A b b i l d u n g :  T. D I. F. 2a— 2®.

Haploporella reticulata Defr. spec.

Laruaria  reticulata Defrance (Dict. d. sc. nat. t. XXV. p. 287.)
Dactylopora reticulata Parker a. Jones (a. a. 0. S. 474)
Dactylopora reticulata Carpenter (a. a. 0. S. 132 PI. X. 17 und 18.)

Gehäuse cylindrisch röhrenförmig, nicht leicht in einzelne Ringe 
zerfallend, die Oberfläche, wenn sie nicht corrodirt ist, geringelt, an den 
Zusammensetzungsflächen der einzelnen Ringlieder schwach eingeschnürt 
und durch die Ausmündungsöffnungen der Zwischenkanälchen mit Grübchen 
in und am Rande der ringförmigen Einschnürungen bedeckt; von diesen 
Grübchen laufen über die etwas gewölbte Fläche verticale Streifchen, 
wodurch an der Oberfläche netzförmige Zeichnungen entstehen (T. D I.
F. 3a und 3b). Bei verwitterter Oberfläche hommen theilweise sogar 
die Kammerhöhlungen zum Vorschein (m. F. 3b) ,  so dass dann die 
Röhrchen mit tiefen Grübchen bedeckt erscheinen und dergleichen Exem­
plare ein ganz fremdartiges Aussehen gewinnen. Auch auf der Innen­
fläche laufen ringförmige Rinnen ringsum, in ’welchen die Mündungen 
der Zwischenkanälchen und nahe dabei auch jene der aus den Kammer­
höhlungen führenden Kanälchen liegen (r  Fig. 3b). Die inneren Struktur- 
verhältnisae erweisen sich im Uebrigen wie bei H. annulus.



An einem Exemplar, bei welchem der Embryonaltheil erhalten ist 
(Fig. 3‘), spitzt sich das Gehäuse kegelförmig zu und schliesst mit einem 
etwas verdickten Knötchen ab. Ob diese kegelförmige Form des Embryonal- 
theils der normale sei, lässt sich nach dem einzigen vorliegenden Exemplare 
nicht behaupten. Grösse des Röhrchen-Durchmessers 0,5 Mm., Höhe 
einer einzelnen Ringabtheilung 0,2 Mm.

V o r k o m m e n :  Grobkalk von Paris, darin sehr häufig; ich fand sie 
auch im Sand von Beauchamp (sabl. moyen.) in etwas weniger tief einge­
schnittenen Exemplaren, so dass die Röhrchen fast walzenförmig erscheinen. 
P a r k e r  und J o n e s  (a. a. 0. S. 474) geben als Fundort auch miocäne 
Schichten von St. Domingo an.

A b b i l d u n g .  T. D I. Fig. 3“ und 3b).

llaploporella scrobiculata n. sp.

Gehäuse cylindrisch, walzenförmig, fast ohne bemerkbare Ringein­
schnürungen, die Oberfläche dicht besetzt von kleinen nach Innen conisch 
zulaufenden Grübchen, in welchen die Zwischenkanälchen ausmünden; 
diese Grübchen stehen ringsförmig geordnet und sind von einigen con- 
centrischen Streifchen wie in einen Hof eingeschlossen (T. D. I ;  Fig. 6). 
Der innere Bau wie bei den vorausgehend beschriebenen Arten. Grösse 
des Cylinderdurchmessers etwas mehr als e i n M m.; Abstand der Grübchen 
in den vertikalen Reihen 0,1 Mm.

V o r k o m m e n  in dem unteren l^ocänsand von Cuise la Motte, hier 
ziemlich häufig.

A b b i l d u n g :  T. D I;  F. G.

» llaploporella biscutata n. sp.

Gehäuse cylindrisch, ohne merkliche Einschnürungen, die Oberfläche 
mit Brillen-ähnlich gestalteten, etwas erhabenen Schildchen bedeckt, welche 
in horizontalen Ringreihen geordnet stehen. Auf diesen Schildchen 
liegen in der Mitte etwas abgerundeter Felder (T. D I. Fig. 5a) die Mün­
dungen der Zwischenkanälchen, um welche einige concentrische Linien sich 
herumziehen. Die innere Struktur, welche durch Fig. 5b dargelegt wird,



ist wie bei den vorausgehenden Arten. Grösse des Cylinderdurchmessers: 
1,0— 1,5 Mm.; Ringhöhe: 0,15 Mm.

V o r k o m m e n  im unteren Eocänsand von Cuise la Motte.
A b b i l d u n g  T. D I. Fig. 5a und 5 \
Diese Art kommt sehr häufig vor und ist ausgezeichnet durch die 

Art der Oberflächenverzierung. Man könnte verm uthen , dass die oben 
unter  der Bezeichnung H. scrobiculata beschriebene Form als durch Ab­
reibung der Oberfläche entstandene Exemplare der  letzteren Art sich 
erweisen könnte. Indess habe ich sehr zahlreiche Exemplare und da­
run ter  auch abgeriebene verglichen und mich von der Selbstständigkeit 
beider Arten überzeugt.

llaploporella m icu lo sa  n. sp.

? Dactylopora perforata Park. a. J .  (a. a. 0 .  S. 474.)

Gehäuse cylindrisch, auf der Oberfläche mit nicht zahlreichen, in 
Ringreihen geordneten g rossen , blasenartig angeschwollenen Knötchen 
(T. D I. F. 4aJ, jedes einer Kannnerabtheilung entsprechend, bedeckt; 
zwischen diesen ziehen sich tiefe Furchen durch, in denen die Mündungen 
der Zwischenkanälchen liegen (T. D I. Fig. 4b). Auf der inneren Fläche 
der Röhrchen finden sich entsprechend der Aussenfläche gleichfalls knotige, 
aber minder hohe Anschwellungen (T. 4°), auf deren Mitte die Mün­
dungen (r r) der Kammerhöhlungen liegen, während in den Zwischen­
furchen die Mündungen der Zwischenkanälchen sichbar sind, (c c). Im 
inneren Bau findet sich keine Abweichung gegen jene der bisher be­
trachteten xYrten. Grösse des Röhrchendurchmessers 1 Mm. ; Höhe eines 
Ringgliedes 0,35 Mm. '

V o r k o m m e n  im Grobkalke von Parnes.
A b b i l d u n g :  T. D 1; Fig. 4a— 4°.
Es wäre möglich, dass diese Form  übereinstimmt mit der von 

Parker und Jones (a. a. 0. S. 475) beschriebenen Dactylopora per- 
forata. Ich konnte mich indess mit Sicherheit nicht daran überzeugen 
und glaubte es desshalb vorziehen zu müssen, diese Form durch Be­
schreibung und Abbildung fester zu begründen.
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llaploporella glandulosa d’ Arch. spec

P rattia  glandulosa d’Arch. (Mem. d. 1. s. geol. d. Fr. 1850 t. III p. 407; pl. VIII; f. 20.)
Prattia  glandulosa Bronn (Leth. geogn. 3 Ausg, S. 28 T. XXXV8 F. 28.)
Dactylopora glandulosa Park. u. Jon. (a. a. 0. S. 475.)
Dactylopora glandulosa Carpenter (a. a. 0. S. 133; Pl. X. Fig. 25—28.)

Nach C a r p e n t e r * )  ist die mit H. reticulata nahe verwandte Form 
dadurch ausgezeichnet, dass die Kammern mehr als gewöhnlich durch 
grosse Zwischenräume geschieden, d. h. mit sehr dicken Wandungen 
versehen, blasenartigdick angeschwollen und nicht, wie bei H. reticulata, 
in deutliche Ringe geordnet, sondern in der Art in schiefen Reihen 

' stehen, dass eine Kammer der einen Reihe in eine Bucht der darauf­
folgenden Reihe zu stehen kommt u. s. w. Die Kammerhöhlungen münden 
in der Mitte zitzenförmiger Warzen auf der inneren F läch e , wogegen 
die zwischen den dicken Wandungen liegenden Kanälchen bald sehr 
weite, bald porenartig  feine Mündungen besitzen. Die Oberfläche des 
Gehäuses ist durch unregelmässig gestellte Grübchen rauh. Grösse des 
mittl. Durchmessers 5— 6 Mm.

V o r k o m m e n  in den Eocänschichten von Biaritz.

llaploporella fasciculata n. sp.

Gehäuse röhrenförm ig , auf der Aussenfläche besetzt mit kurzen, 
oben etwas abstehenden, schmalen ringförmig gestellten Röhrchen (?) 
von welchen jedes einer Kammerabtheilung entspricht (T. D I. Fig. 7a). 
Die Oberfläche erscheint rauh, vielleicht nur in Folge beginnender Zer­
störung. Die innere Organisation (Fig. 7b) entspricht genau derjenigen 
der bisher beschriebenen Arten. Durchmesser des Röhrchens 1 M m .; 
Höhe eines Ringgliedes 0,5 Mm.

V o r k o m m e n :  Sand von Astrupp durch Graf v. Münster gesam­
melt, je tz t  in der paläont. Staatssammlung in München.

A b b i l d u n g :  T. D I. Fig. 7a und 7b.
Von dieser prächtigen Art liegt leider nur ein Exemplar vor, welches

G. v. M ü n s t e r  gesammelt und mit vielen feinpunktirten Acicularien-

*) Von dieser A rt stand mir kein Exemplar zur Verfügung.
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ähnlichen K örperchen  zusam m engeste ll t  als Dactylopora milleporata be­
zeichnet ha tte .  Da diese B enennung offenbar auf  die Acicularien-ähn- 
lichen Nädelchen g e h t ,  habe ich den Namen H. fasciculata in Vorschlag 
geb rach t .

Haploporclla digitata Park .  e. Jon .

Dactylopora düjita ta  Park. a. J. (a. a. 0. S. 473.)
Dactylopora digitata  Carpenter (a. a. 0. S. 130 PL X. F. 16.)

P a r k e r  un d  J o n e s ,  sowie C a r p e n t e r  bezeichnen eine d u rch  
d o rn a r t ig  zugespitzte K am m ern  ausgezeichnete F o r m , von welcher 
man bis je tz t  vo lls tändige  E xem plare  noch n ich t  k e n n t ,  als Dactylo­
pora digitata. Die A r t  sch e in t ,  ähn lich  wie H. firuca, aus einzelnen 
g ek rü m m te n  Segm enten  zu b es teh en ,  an welchen die rö h ren fö rm ig  
ve r länger ten  K am m ern  m it  ihren H ö h lu n g en ,  wie die Spaichen an 
einem zerbrochenen  W agenrade  radial vorstehen. Die s trah lenförm ig  
gestellten R öhrchen  sind häufig an der  Spitze abgebrochen ,  so dass die 
Oeffnungen der  weiten K am m erhöh lungen  d adu rch  s ichbar  w erden  
(Taf. D IV. F . 117). Diese K am m ern  s teh e n ,  wie gewöhnlich  d u rc h  
K anälchen m it  dem In n e rn  in Verbindung.

V orkom m en im G robka lk  bei Paris.
A bbildung nach  C a r p e n t e r  T. D IV. Fig. 7.
Ich erw ähne h ie r  eine ähnliche Form , die ich im G robkalke  von P arnes’ 

ab e r  n u r  in einem E xem pla r  auffand (T. D I. Fig. 1*5). Ein geschlossener 
R ing  mit 16 auss trah lenden  Röhrchen, von welchen m ehrere  abg eb rochene  
die K am m erhöhlungen  ze ig ten ,  w ährend  die unverle tz ten  nach Aussen 
geschlossen waren, e r in n e r t  lebhaft  an H. digitata, wenn diese zu einem 
volls tändigen  Ringe e rgänz t  gedach t  wird. Das einzige E xem pla r  g ing  
leider nach  d e r  A bbildung  zu Verlust; doch wollte ich die F o rm  n ich t  
u n e rw ä h n t  lassen.

Ilaploporella marginoporclla Michel, sp.

Clypeinci inarginoporella Michelin (Jcon. zooph p. 177 pl. XLVI.; f. 27.)
Dactylopora vxarginoporella Park. a. Jon. (a. a. 0. S. 474.)
Dactylopora d y p tin a  Carpenter (a. a. 0 .  S. 131.)

Nach C a r p e n t e r  b es teh t  die b isher n u r  in einzelnen Gliedern
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bek ann te  A r t  aus länglich ko lbenförm igen  K am m ern ,  welche schief zur 
Achse gestellt,  in e iner Anzahl von 16 m ite inander  zu einem conischen Ring 
verw achsen  s in d ,  und  eine t r ic h te r fö rm ig e  H öhlung  im Innern  um- 
schliessen. Die K am m ern  haben  länglich g es treck te  K am m erhöhlungen , 
welche oben am Ende des T rich ters  ausm ünden  (T. D. IV. F. 6a un d  6b). 
Ist die Oberfläche a b g e r ie b e n , so w erden die H öhlungen  s ich tbar  und  
solche Exem plare  sind es, welche M i c h e l i n  beschrieben  h a t  und  d u rch  
welche e r  veran lass t  w urde, sie zu den Tubuliporen zu rechnen.

Dacty loporella *)
G e h ä u s e  c y l i n d r i s c h  —  r ö h r e n f ö r m i g ,  e i - o d e r  t o n n e n ­

f ö r m i g ,  R i n g e  u n a b l ö s b a r  v e r w a c h s e n  m i t  z a h l r e i c h e n  
K a m m e r n  u n d  K a m m e r h ö h l u n g e n  n e b e n  s a c k f ö r m i g e n  o d e r  
h o h l r i n g a r t i g e n  N e b e n h ö h l u n g e n ,  m i t  w e i c h e n  d i e  K a m m e r ­
h ö h l u n g e n  d u r c h  k u r z e  K a n ä l c h e n  v e r b u n d e n  s i n d  u n d  i n  
w e l c h e n  s i e ,  a n s t a t t  d i r e k t  i n  d i e  i n n e r e  H a u p t h ö h l u n g ,  
a u s m ü n d e n .  V o n  d e n  N e b e n h ö h l u n g e n ,  w e l c h e  d u r c h  f e i n e  
K a n ä l c h e n  m i t  d e m  I n n e r n  i n  V e r b i n d u n g  s t e h e n ,  g e h e n  
Z w i s c h e n k a n ä l c h e n  a u s ;  l e t z t e r e  m ü n d e n  a n  d e r  A u s s e n -  
f l ä c h e  i n  g r u b i g e n  V e r t i e f u n g e n .

Dactyloporella cylindracea**) Lam.

Dactylopora cylindracea Park. a. Jones (a. a. 0 .  S. 476.)
Dactylopora cylindracea Carpenter part. (a. a. 0 .  S. 134, PI. X. Fig. 24.)
Dactylopora cylindracea Bronn (Leth. S. 256 T. XXXV. Fig. 27.)

Gehäuse ziemlich gross, cy l indrisch  rö h re n fö rm ig ,  d ün nw and ig  mit 
e iner r in g a r t ig  ver laufenden  N ebenhöh lung ,  von welcher aus zahlreiche 
Zw ischenkanälchen  zu r  äusseren  F läche  verlaufen. Grösse des D u rc h ­
messers 3 ,5— 4 Mm.; Länge 1 0 — 12 Mm.

*) Behufs Uebereinstimmuug mit den übrigen Namen dieser Gruppe würde Dactyloporella s ta t t  
Dactylopora  anzuwenden sein.

**) Da über die zu dieser A rt gehörigen Formen grosse Unsicherheit herrscht, beschränke ich 
mich hier auf wenige Synonyme. Näheres bei Carpenter S. 127. Parker u. Jones S. 476 
und 477, Bronn Leth. S. 256 und 257.

Aü8d. Abh.d. II. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XI. Bd. I. Abth. (35) 5
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V o r k o m m e n  im G robkalke  von Paria und  in den Eocänbildungen  
von Belgien.

A b b i l d u n g :  Taf. D I. F. 9“ und 9 \ )

Dactyloporclla saccata n. ap.

Dactylopora cylindracea auct. part.
Dactylopora cylindracea Carpenter (a. a. 0 . S. 134; PI. X.; Fig. 29.)

Gehäuse sehr gross, röh renfö rm ig ,  lan g g es treck t  bis länglich eiförmig, 
m it  sackar t ig  e rw eite r ten  N ebenhöhlungen  (a. a. in T. D I- F ig .  10), 
in welche die seitlich liegenden K am m erhöh lungen  (b) d u rch  schief 
s tehende Kanälchen (d) e inm ünden. Die Organisation  is t  im Uebrigen 
wie bei d e r  vorausgehenden  Art.

V o r k o m m e n  im G robkalke  von Paria.
A b b i l d u n g  Taf. D I. F ig . 10.
C a r p e n t e r  vere in ig t  diese F o rm  n eb s t  noch vielen anderen  m it

D. cylindracea. Was die T re n n u n g  von I). saccata von D. cylindracea 
a n b e la n g t ,  so b ed a r f  d iese ,  wie ich g laube ,  von meinem S tan d p u n k te  
aus keine weitere R echtfertigung. Auch P a r k e r  und J o n e s  haben 
m ehre re  A rten  bezeichnet (D. polystoma, 1). Bamlusa), welche C a r p e n t e r  
auch n u r  als d u rch  A bre ibung  en ts te l l te  E xem pla re  der  I). cylindracea 
gelten laasen will. Was w eiter  die V erein igung von D e f r a n c e ’ s Poly- 
trype elongata m it  d ieser A r t  anbelangt,  die auch  P a r k e r  und J o n e s  
an n n e h m e n ,  so zweifle ich n ich t ,  dass h ier  verschiedene A rten  v o r­
liegen. Wie aber  die A bgrenzung  herzustellen  sei, das k ann  n u r  d u rc h  
seh r  reiches Material festgeatellt  werden, das m ir  mangelt.  Aehnliches 
g i l t  von den übr igen  noch hierhergezogenen F o rm e n  und A r t e n , u n te r  
denen sicher ganz V erschiedenartiges begriffen ist.

Dactyloporella iiiiocaenica Karrer.

Dactylopora mioccnica Karr. (Sitz. d. Ac. d. Wiss. in Wien; nat. Cl. Bd. 58; 1868 
S. 37.)

Gehäuse d ic k ,  ei- o d e r  kurzw alzenförm ig ,  k le in ,  d ickw and ig  m it  
n ich t  zahlreichen R inglagen  (im vert ika len  Sinn), abe r  m it  seh r  zah l­
re ichen K am m ern  und K am m erhöhlungen  (b in Taf. D I, F ig. l l c). Die



ringförmigen Nebenhöhlungnn (a.) sind durch dicke Wände von dem 
kegelförmigen inneren Hohlraum (i) getrennt, jedoch durch feine, diese Wand 
durchbrechende Kanälchen mit jenen in Verbindung gesetzt, (e. e) während 
nach Aussen zahlreiche Zwischenkanälchen (c. c) ausstrahlen und in kleinen 
Grübchen, welche die Aussenfläclie bedecken, ausmünden. Grösse des 
Durchmessers im Mittel 1,5 Mm.; Länge 1,0— 1,5 Mm.; Höhe einer 
Kammerlage 0,2 Mm.

V o r k o m m e n :  In den miocänen Schichten aus Banat, Siebenbürgen 
und Ungarn insbesondere von Kostej und Lapugy, (Karrer, v. Hantken).

A b b i l d u n g :  T. D I. Fig. I I 1— 1 l c. Die ausführliche Schilderung 
dieser sehr ausgezeichneten, von K a r r e r  entdeckten Art ist bereits in 
dem allgemeinen Theile gegeben.

Dactyloporella elegans n. sp.

Gehäuse kurz, cylindrisch röhrenförmig, mit halbkugeliger Wölbung 
am Embryonalende geschlossen (T. D I; Fig. 12a), mit nicht zahlreichen 
Ringgliedern und nicht zahlreichen, aber grossen Kammerhöhlungen. 
Die Oberfläche in gu t  erhaltenem Zustande ist von zahlreichen P unk t­
grübchen bedeckt, welche in 2 Ringreihen auf jedem Gliede geordnet 
sind ; wenn die Oberfläche abgerieben ist, werden die Kammerhöhlungen 
sichtbar und dadurch erscheint die Oberfläche grubig rauh (a. a). Es 
ist wahrscheinlich, dass sich ringförmig verlaufende Nebenhöhlungen, 
wie bei der vorigen Art vorfinden; der zerstörte Zustand des einen vor­
liegenden Exemplares gestattete nicht, diess mit Sicherheit zu erkennen. 
Man bemerkt nur grosse Einbuchtungen (z in Fig. 12b) an den Stellen, 
auf welche die Hohlringe hintreflen. Im Uebrigen ist die Bildung genau 
analog, wie bei der vorigen Art. Grösse des Durchmessers 1 Mm.; 
ganze Länge 2 Mm.; Höhe eines Gliedes 0,15 Mm.

V o r k o m m e n  in den Oligocänschichten von Dax, aus welchen 
diese Art Gr. v. M ü n s t e r  aufgesammelt und mit vielen anderen vereint 
als Dactylopora elegans in seiner Sammlung aufbewahrte (jetzt in den 
Samml. des paläont. Museums in München).

A b b i l d u n g :  Taf. D I; Fig. 12“ und 12b. Da der Hohlring nicht 
mit Sicherheit nachgewiesen is t,  bleibt die Zutheilung dieser schönen 
A rt zu Dactyloporella vorläufig eine nur provisorische.

5*



Thyrsoporella
G e h ä u s e  c y l i n d r i s c h - r ö h r e n f ö r m i g ,  a u s  n i c h t  a u s e i n a n d e r  

f a l l e n d e n  R i n g g l i e d e r n  b e s t e h e n d ;  d i e  R i n g g l i e d e r  l a s s e n  
d i e  E i n z e l n k a m m e r n  a l s  g e t r e n n t e  n i c h t  m e h r  u n t e r s c h e i d e n ,  
e s  f e h l e n  a l l e  K a m m e r h ö h l u n g e n ,  d a f ü r  a b e r  f ü h r e n  s e h r  
w e i t e  K a n ä l e  a u s  d e m  i n n e r e n  H o  h l  r a u m  n a c h  A u s s e n  e n t ­
w e d e r  d i r e k t ,  o d e r  i n d e m  s i e  s i c h  s a c k a r t i g  e r w e i t e r n  u n d  
k l e i n e r e  K a n ä l c h e n  z u r  A u s s e n  f l ä c h e  b ü s c h e l f ö r m i g  e n t ­
s e n d e n ;  i n  e r s t e r m  F a l l  g e h e n ,  z a h  l r e i c l i e  f e i n e r e  K a n ä l c h e n  
g e g e n  E n d e  d e r  b r e i t e n  K a n ä l e  z u r  O b e r f l ä c h e  a b .

Ein Blick au f  die Zeichnungen (Taf. D I, Fig. 13 und  14) wird 
genügen, um zu zeigen, dass w ir es n ich t,  wie es scheinen könn te ,  mit 
an d e r  inneren oder  äusseren  F läche  abgeriebenen  oder  ze rs tö r ten  F o rm en  
th u n  haben. So sehr die weiten Kanälchen a u c h , nam entlich  in den 
sackart igen  E rw eite rungen , den K am m erhöh lungen  ähnlich  w e rd e n , so 
können  sie g le ichwohl n ich t  als solche b e t ra c h te t  w erd en ,  weil sie die 
Zw ischenkanälchen  entsenden, z. Th. auch d i re c k t  an der  Aussenfläche 
ausm ünden. Ich habe  alle Sorgfalt  d a ra u f  verw endet  K am m erhöhlungen  
aufzufinden, ohne jedoch  solche en tdecken  zu können .  Es bilden die 
F o rm en  dieses Geschlechtes, welche äusserlich  den Vorausgehenden noch 
sehr ähnlich  sehen, einen U ebergang zu den Gyroporeilen.

Tliyrsoporclla cancellata n. 8p.

Gehäuse cy l ind r isch -rö h ren fö rm ig ;  die Aussenfläche ist von lä n g ­
lich r e k ta n g u lä re n ,  in d e r  Mitte e twas gew ölb ten ,  an den  Z usam m en- 
s tossungsfugen etwas eingebogenen und vertieften  Feldchen  gebildet,  von 
denen 6 in dem Umkreis d e r  Röhrchen an den horizontalen  Fugen  
etwas verschoben ane inander  sch l iessen ; an den ver t ika len  F ugen  e n t ­
stehen du rch  den Zusam m enschluss ver t ika le  Rinnen, so dass die Röhr­
chen wie cannelir t  erscheinen (T. D I .  Fig. 14a). Jed em  solchen Feldchen 
d e r  Aussenfläche en tsp r ich t  eine weite M ündung au f  der  Innenfläche 
(c. c in Fig. 14b) ,  deren  Kanal sich nach  Innen  sackar t ig  e rw eite r t  
(r. r ) ,  dann  abschliesst und zahlreiche Zw ischenkanälchen  zu r  Aussen­
fläche en tsende t ;  ihre  M ündungen bilden hier au f  den e rw ähn ten  Feldchen
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je  4 Reihen Punktgrübchen. Grösster Durchmesser der Röhrchen 
0,45 Mm.; Höhe der schildartigen Feldchen 0,1 Mm.

V o r k o m m e n  im Grobkalke von Parnes.
A b b i l d u n g  T. D. I; Fig. 14* und 14b.
Diese ausgezeichnete Art ist so eigenthümlich, dass an eine durch 

Abreibung entstandene Form nicht entfernt gedacht werden dürfte, auch 
wenn der Erhaltungszustand nicht so vortrefflich wäre, wie er wirklich ist.

Tliyrsoporclla crlbrosa n. sp.

Gehäuse gross, cylindrisch-röhrenförmig (? bloss in Bruchstücken 
bekannt), mit zahlreichen weiten Kanälchen, welche die dicke Wand von 
dem inneren Ilohlrauni bis zur Aussenfläche durchziehen, gegen Aussen 
sich etwas verengern und hier zahlreiche feine Kanälchen auswärts en t­
senden (r r  in Taf. D I Fig. 13a) ;  durch die Ausmündung dieser feinen 
Kanälchen wird die Oberfläche feingrubig punktir t  (Fig. 13b), während 
die abwechselnd gestellten Mündungen der weiten Kanälchen ihr ein fast 
poröses Aussehen verleihen. Grösse des Cylinderchen v e rm u t l ic h  über
2 Mm.

V o r k o m m e n  im mittleren Eocänsande von Beauchamp.
A b b i l d u n g  Taf. D I, Fig. 13“ und I3 b.
Hier dürfte auch Uteria encrinella Mich. (Taf. D. IV. Fig. 5a und 5b) 

anzuschliessen sein, deren meist strahlig gerippte Endflächen der tonnen­
förmigen Gehäuse darauf hinweisen, dass bei vollständigem Erhaltungs­
zustände das Ganze aus zahlreichen solchen tonnenförmigen Körperchen 
aufgebaut sei. Der grosse weite Hohlraum zwischen der inneren und 
äusseren Wandung (h in Fig. 5a) könnte als eine bis zu einem fort­
laufenden Hohlring ausgebildete Erweiterung der Kanälchen, wie bei 
Th. cancellata die sackartige Weitung, angesehen werden. Die innere 
Cyliuderhöhlung steht durch 3 Ringreihen feinster Kanälchen, welche 
die dünne Zwischenwand durchbrochen, mit dem Hohlraum (h), wie dieser 
durch die in einer doppelt so grossen Anzahl von Ringreihen ge­
ordneten feinen Kanälchen mit der Oberfläche in Verbindung. 
Die oberen und unteren Flächen der Tönnchen sind bald e b en , bald 
etwas gegen Innen eingetieft, bald g la t t ,  bald mit radial verlaufenden

%
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Rinnchen (r r  Fig. 5b) versehen. Der Durchmesser hat 1,5 Mm.; die 
Höhe eines Tönnchens 1,0 Mm. Ich fand diese Art sehr häufig im 
unteren Eocänsand von Cuise la Motte.

Gyroporella.
G e h ä u s e  s e h r  g r o s s ,  c y l i n d r i s c h - r ö h r e n f ö r m i g ,  r i n g ­

f ö r m i g  g e g l i e d e r t ,  o d e r  u n u n t e r b r o c h e n  f o r t l a u f e n d ,  d i e  
d i c k e n  W a n d u n g e n  o h n e  K a m m e r h ö h l u n g e n  b l o s s  v o n  z a h l ­
r e i c h e n ,  r a d i a l  v o n  d e m  i n n e r e n  H o h l r a u m  b i s  z u r  A u s s e n -  
f l ä c h e  v e r l a u f e n d e n  Z w i s c h e n  k a n ä l c h e n  d u r c h b r o c h e n ,  
w e l c h e  i n d e n  r i n g f ö r m i g  g e g l i e d e r t e n  A r t e n  z u  j e  2 o d e r  
m e h r e r e n  R e i h e n  a u f  e i n e m  R i n g g l i e d e  g e o r d n e t  s t e h e n ,  
s o n s t  i n  a b w e c h s e l n d e r  L a g e  d i c h t  n e b e n e i n a n d e r  l i e g e n .

Dieser generelle Charakter, der bereits im Allgemeinen Theile näher 
zu begründen und zu erläutern versucht w urde, erleidet s c h e i n b a r ,  
wie bereits dort bemerkt, je  nach der Art des Versteinerungsprocesses 
und dem Grade der Verwitterung die mannichfachsten Modifikationen, welche 
zu sehr vielen scheinbar unter einander sehr abweichenden Formen führen. 
Die Schwierigkeiten der Artenunterscheidung und -E rk ennu ng  sind daher  
hier ganz aussergewöhnliche; sie sind um 80 grösser, je  öfter man es 
mit durch Verwitterung angegriffenen, oder rings im Gestein einge­
schlossenen , oder im Dolomite tlieilsweise als Steiukern freiliegenden 
Exemplaren zu thun hat. Häufig muss man zu Dünnschliffen, zum 
Aetzen mit Säuren seine Zuflucht nehmen, um die organische 
S truk tu r  kenntlich zu machen. Es darf  daher auch billiger Weise in 
diesem schwierigen Gebiete der Paläontologie besondere Nachsicht in 
Anspruch genommen werden. Man könnte zwar mit einer gewissen 
Berechtigung die Forderung ste llen , den Gegenstand so lange auf sich 
beruhen zu lassen, bis Alles vollständig in’s Klare gestellt wäre. Wer 
sich jedoch faktisch schon mit Alpengeognosie befasst h a t ,  dem wird 
die Wichtigkeit einer näheren Kenntniss dieser in den alpinen Kalk­
bildungen so ungemein häufigen, oft fast ausschliesslich vorkommenden 
organischen Ueberreste in hohem Grade erwünscht se in , auch selbst, 
wenn man nur provisorische Resultate als Anhaltspunkte für die Unter­
scheidung der verschiedenen Formen gewonnen hätte. Sie sind wenigstens



Stufen, auf welchen spätere Forschungen mit reicherem Material und 
besseren Kräften sich zu sicheren Ergebnissen emporschwingen können!

f ü y r o p o r c l l a  a n n u l a t a  Schafh. spec.

Nullipora annulata Schafhäutl (N. Jahrb . 1853 S. 299 T. VI; Fig. 1.)
Chaetetes annulata Schafh. spec. Gümbel (Geogn. Besch. d. bayer. Alpen 1861 S. 241 

und 255.)
Gastrochaena obtusa Stopponi partim (Pal. lomb. Petrif  d’Esino. p. 76 pl. 16 fig. 7 

excl. cot.)
Diplopora annulata Schafhäutl (Leth. geogn. v. Südb. S. 324—327; Taf. 65° Fig. 6; 

T. 65° * Fig. 4.)
Diplopora porosa Schafhäutl (das. S. 327 t. 65® Fig 9—15.)
Diplopora articúlala  Schafhäutl (das. S. 327 T. 65* Fig. 16—18.)
Nullipora annulata auctorum. var.
Dactylopora aff. Gümbsl (N. Jahrb . 1866 S. 565.)
Dactylopora spec. Reuss. (Sitz. d. geol. R. in Wien 1866 S. 201 und 1867 S. 3.)
Diplopora annulata Schafh. (N. Jahrb. 1867 S. 261.)

Gehäuse cy lind risch -röhrenfö rm ig ,  fast g le ichdick  g ra d g e s t re c k t ,  am' 
E m bryon a lende  du rch  eine halbkugelige  W ölbung  geschlossen, oben offen, 
zusam m engese tz t  aus ziemlich hohen, schwer sich ablösenden R inggliedern , 
d u rch  deren Zusam m ensetzungsfugen  die R öhrchen  geg liedert  oder ger inge lt  
erscheinen. In Folge  m ehr  oder  w eniger s ta rk  fo r tg e sch r i t ten e r  V er­
w i t te ru n g  en ts tehen  an diesen Zusam m ensetzungsfugen  tiefe, e twas schief 
nach  Innen  geneigte r innenfö rm ige  E inkerbungen ,  so dass d ad u rch  S tein­
k e rn e  geb i lde t  werden, welche aus abw echselnd  vors tehenden  wulstigen 
Ringen und scharf  e ingeschnit tenen  Rinnen zusam m engesetz t  erscheinen. 
A n g u t  e rh a l tenen  Exem plaren  w ird  jedes Ringglied von zwei Reihen 
r ing fö rm ig  geste llten  ziemlich weiten Kanälchen durchzogen, welche von 
der  inneren  H au p th ö h lu n g  e twas schief nach aufw ärts  bis zu r  Oberfläche 
reichen und  h ier  in g rub igen  V ertiefungen ausm ünden, so dass d ad u rch  
die Oberfläche etwas rau h  erschein t .  Eine weitere E r lä u te ru n g  d e r  
inneren  Beschaffenheit w ird  nach B eschre ibung  der  h ie rh e r  gehörigen , 
ähnlich  o rgan is ir ten  A rten  spä te r  gegeben werden. Die Grösse d e r  
R öhrchen  e r re ich t  im D urchm esser  4 M m . ; in der  R inghöhe 0,8 Mm.

V o r k o m m e n  in den dem Wettersteinkalk analogen Kalk- und 
Dolomitbildungen der nörd lichen , wie südlichen Kalkalpen durch den 
ganzen Zug derselben von der Schweiz bis nach U ngarn ; das Haupt­
verbreitungsgebiet in den Nordalpen ist der sog. W ettersteinkalk und
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Dolomit durch die bayerischen und Tiroler Alpen von der Zupspitz bis 
nach Berchtesgaden (Torenner Joch); in den Südalpen bei Trient, Roveredo 
von mir in vielen Rollstücken beobachtet, in weissen Dolomite der Men- 
dola von P. P i c h l e r  und mir gesammelt, von Latemar, Sol Schedia, Cislon 
nach v. R i c h t h o f e n ,  in den österr. Alpen von der Schwarzau (geol. Reichs­
anstalt in Wien), in Ungarn aus dem Csiker Berge W. von Bada Eors. und 
von Hradeck (geol. Reichs, in Pest); von dem Ofner Berg (selbst gesammelt). 
Exemplare aus den geol. Reichsanstalten von Wien und Pest verdanke ich 
der Güte der Direktoren F r .  v. H a u e r  und v. H a n t k e n .  Ich hebe be­
sonders hervor, dass ich aus Schichten von Esino, überhaupt aus Dolomiten, 
die mit Esino-Schichten identisch sind, keine Exemplare dieser Art zu 
Gesicht bekommen habe, so reiches Material ich bei Prof. B e n  e c k e  
und bei Director v. S c h a u r o t h  durchzusehen Gelegenheit fand und 
soweit ich selbst Beobachtungen anstellen konnte.

A b b i l d u n g :  Taf. D II Fig. 1* bis P.

Gyroporella cylindrica n. sp.
NulHpora annulata (Schafh.) Eck (Zeit d. d. geol. Ges. 1862 YVI. S. 240 und 309.)
Cylindrum annulatum  Eck (U. d. Form. d. b. Sandst. u. Mus. in Oberschlesien 1865.

S. 86.
Cyliyidrum annulatum  (Schafh. sp.) Roemer Geol. von Oberschlesien S. 142 Taf. 11

F. 1 - 4 . )

Gehäuse wie bei der vorigen Art, nur von geringeren Dimensionen 
mit niedrigeren Ringgliedern und feineren Kanälchen. Grösse der Röhrchen 
im Durchmesser 2,5 Mm.; Höhe der Ringe 0 ,5 — 0,6 Mm.

V o r k o m m e n :  bis je tz t  bloss im Muschelkalke von Oberschlesien 
und in einem dem Retzienkalke benachbart vorkommenden schwarzen Kalk 
von Pertisau in Tirol (Sendung von Prof. Pichler).

A b b i l d u n g  Taf. D II Fig. 2“— 2“.
Nach sorgfältigen und an einem reichen Material angestellten Ver­

bleichungen konnte ich mich nicht zu einer Zusammenziehung der voraus­
gehenden alpinen und der schlessisclien Artentschliessen, obwohl die Unter­
schiede hauptsächlich nur in Grössenverhältnissen liegen. Indessen ge­
winnen diese bei so einfach organisirten Arten eine erhöhte Bedeutung. 
Auf demselben Principe stützt sich auch die Unterscheidung der nach­
folgenden Species, die mit demselben stehen bleiben oder fallen.



Gyroporclla flissita n. sp.

Gehäuse, wie beiden vorausgehenden Arten, der Durchmesser der Röhrchen 
beträgt jedoch 2 M m .; dabei sind die Ringglieder sehr hoch (1 Mm.) und von 
weniger zahlreichen, aberweiteren Kanälchen durchzogen (Taf. D III Fig. l.J

Bis je tzt ist diese Art nur aus Durchschnitten und Dünnschliffen 
rings eingeschlossen im Gesteine bekannt. Diese Durchschnitte zeigen 
aber so tiefe Einschnitte an den Ringfugen und verhältnissmässig sehr 
s ta rke ,  weit auseinander stehende Wülste, wie sie bei der normalen G. 
annulata nie beobachtet wurden, wesshalb dieser E ig en tü m lich k e i t  durch 
die Aufstellung einer besonderen A rt Rechnung getragen wurde.

V o r k o m m e n  ziemlich häufig im Wettersteinkalke der Zugspitz­
gruppe, selten in weissen Kalk von Schwarzau (geol. Reichsanst. in Wien).

A b b i l d u n g :  Taf. D III, Fig. 1.

Gyroporella debllis n. sp.

Gehäuse, wie bei den vorausgehenden Arten, bei einem Durchmesser von
4 Mm. jedoch aus sehr niederen Ringgliedern von nur 0,5 Mm. Höhe 
bestehend; die Kanälchen sind zahlreicher und feiner, als bei allen voraus­
gehenden Arten.

V o r k o m m e n :  bisher nur aus Durchschnitten des Mendoladolomits 
(Sendung der Prof. P i c h l e r )  bekannt.

A b b i l d u n g :  Taf. D II Fig. 3Ä und 3b.

Gyroporclla macrostoma n. sp.

Gehäuse, wie bei den vorausgehenden Arten, so gross wie bei G. annu­
lata, aber mit sehr hohen Ringgliedern (1,5 Mm.) und weniger zahl­
reichen, aber sehr weiten Kanälchen.

V o r k o m m e n :  Auch diese Form  ist bis je tz t  nur in dem Mendola- 
dolomite (Sendung von Prof. P i c h l e r )  gefunden worden.

A b b i l d u n g :  Taf. D II; Fig. 4 a und 4b.
Zur Vervollständigung der im Vorausgehenden gegebenen Species- 

beschreibung dienen noch folgende Bemerkungen. Sie beziehen sich 
theils auf Gyroporella annulata, theils auf G. cylindrica, die eine wesent­
liche Verschiedenheit in ihrer inneren Organisation nicht erkennen lassen.
Aus d. Abh. d. II. CI. d. k. Ak. d. 'Wiss. XI. Bd. I. Abth. (36) 6
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Bei w oh lerha ltenen  Exem plaren  s ind an d e r  Oberfläche die F u gen  
der  au fe inander  s tehenden Ringglieder als schwache Rinnen s te ts  s ichbar;  
bei v e rw it te r ten  E xem plaren  zeigen sich h ie r  oft tiefe E in k e rb u n g en .  Die 
Oberfläche erschein t  dem unbewaffneten Auge g la t t ,  e rs t  u n te r  Beihilfe 
d e r  Loupe t re ten  die feinen, in R ingre ihen  geordneten  P u n k tg rü b c h e n  
der  M ündungen  zah lre icher  Kanälchen zwischen feinen w arzenförm igen 
U nebenheiten  he rvo r  (T. D II F. 2b). Die einzelnen R ingglieder ,  die 
sich nam entl ich  bei G. cylindrica le icht abzulösen sche inen ,  haben im 
Q uerschn it t  eine rhom bische  F o rm  m it ab g e ru n d e ten  E cken  (Fig. 2C) 
und  eine r in n en a r t ig e  E in b u c h tu n g  in der  Nähe des inneren  Randes (Fig. 2 
lit. z), so dass d u rch  diese bei d e r  Aufeinanderlage der  R ingglieder ein 
r in g fö rm ig e r  H oh lranm  gebildet wird . U eb e rr in d e t  t r i t t  d ieser  in F o rm  
eines H ohlr ings  bei ausgew it te r ten  E xem p la ren  (r und  r r  in Fig. 2h) in 
auffallender Weise hervor.  Die n ach  Innen ger ich te te  F läche  is t  in der  
Mitte schwach eingebuchtet,  d ah e r  die innere, den ziemlich weiten I laup t-  
h o h lraum  d e r  Röhrchen  umschliessende F läche m it  r ing fö rm igen  Rinnen 
un d  w ulstigen E rh ö h u n g e n  versehen is t ,  welche an den Z usam m en- 
stossfugen etwas ausgezack t  oder  ge lapp t und du rch  schwache ver t ika le  
S tre ifchen  schw ach cannall is ir t  (F ig .  2C) sind. An diesen ausge­
zack ten  F u g e n  liegen auch die M ündungen d e r  zah lre ichen ,  von h ier  
bis zu r  Oberfläche etwas schief nach oben verlaufenden Kanälchen, deren  
je  2 Reihen in Folge des V erste iuerungsprocesses  d u rch  eine vo rragende  
W ulst v e re in ig t  a u f  den S te inkernen  als zierliche Röhrchen  hervorzu ­
t r e te n  pflegen. Oft sind die Kanälchen n u r  theilwei.se von G este ins­
substanz  erfüllt  un d  es sitzen dann  die Reste derselben wie kleine 
I löckerchen  au f  d e r  wulstigen V orragung . Is t  die äussere Schalenober­
fläche en tw ed er  d u rch  eine In k ru s t i ru n g sü b e r r in d u n g  oder  z. Th. in 
Substanz selbst e rh a l te n ,  so um gieb t  diese wie eine Rinde den inneren  
m i t  Röhrchen  geschm ück ten  S te inkern  Fig. 2!). Nach m einer Auffassung 
gehö ren  die au f  e iner vo rsp r in gen  Ringwulst beisam m en s tehenden  zwei 
Reihen von K ana lröhrchen  zwei verschiedenen Ringgliedern an, denn man 
n im m t bei den d u rch  Zerfallen isolirten Ringgliedern, deren  Inneres s ich tbar  
ist, oben und un ten  n u r  e i n e  Reihe d e ra r t ig e r  Röhrchen  w ah r  (Fig. 2d). 
Bei dem Dünnschliff Fig. 2° sind beide Reihen gleichzeitig s ich tbar  in 
Fo lge  der  D urchs ich t igke i t  d e r  dünnen  Gesteinsmasse. Die Fig. 2h lässt
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neben den  Röhrchen auch die z. Th. n u r  überr inde ten ,  d ah e r  als H ohl­
r inge  sich dars te l lenden  Zw ischenrinnen  zwischen 2 R inggliedern  im 
A u fb ruch  und  theilweise geschlossen, wie auch der  Dünnschliff  F ig  2 l> in 
r r  e rkennen ,  welche in derse lben  F ig u r  oben, wo d e r  D urchschn it t  m ehr  
d u rch  die Mitte ge leg t  is t und  ebenso  in F ig . 2“ , in ih re r  F o rm  au f  
das lebhafteste  an K am m erhöh lungen  er innern .  Von der  A bw esenheit  dieser 
g laube ich mich übrigens  bei diesen F o rm en  sicher überzeug t zu haben . Die 
ho r izon ta lgeführten  D urchschn it te  Fig. I 1 und  2B liefern den d i re k ten  
Beweis fü r  das V orhandensein  eines H ohlr ings  zwischen zwei R ing­
systeme, die in beiden derselben d u rch sch n i t ten  sind. Am E m b ry o n a l­
ende (Fig. 21) s tehen  die Kanälchen d ich t  g e d rä n g t  und m an k a n n  keine 
A bg liederung  m eh r  w ahrnehm en. Man b eo b ach te t  derg le ichen  Fanden 
ziemlich häufig, sogar in d e r  u rsp rün g l ichen  F o rm  des Gehäuses (Fig. 2 k), 
wobei a u c h ,  wie bei F ig . 2C, die innere  F läche  des Gehäuses m it  den 
M ündungsöffnungen der  Kanälchen s ich tb a r  wird. S en k rech t  verlaufende 
feine Rinnen verb inden  diese Oeifnungen u n te r  sich und  verle ihen  d e r  
F läche ein netzförmiges Aussehen. Dass die am Rande der  Oeifnungen b e m e rk ­
bare  lapp ige  A uszackungen e r s t  in F o lge  e iner beginnenden  V erw it te ru n g  
zum Vorschein kom m en, is t  sehr wahrschein lich .

W enn in den du rch  F ig . 1K und  2m dargeste l l ten  D urchschn it ten  
zwei ine inander gestellte  R öhrchensystem e zu der  V erm uthung  Veranlassung 
geben  könn ten ,  dass u rsp rüng lich  alle d e ra r t ig e  R öhrchen  in en tsp rechender  
Weise zusam m engesetz t  gewesen und  n u r  in Fo lge  einer e r l i t tenen  theil- 
weisen Z e rs tö ru n g  isolirt  w o rd en  seien, so is t  dieser A nnahm e die That-  
sache en tg eg e n zu h a l ten , dass in vielen H u n d e r ten  von u n te rsu c h te n  
E xem pla ren  im besten E rha l tungszus tände  fü r  eine solche Z usam m en­
setzung aus zwei R öhrchensys tem en  kein  A n h a l t sp u n k t  gew onnen  w erden  
konn te .  Die darges te l l ten  Verhältnisse d ü rf ten  d ah e r  au f  eine zufällige 
Ine inandersch iebung  von ganz unabhäng igen  E xem pla ren  zu rückzu füh ren  
sein. E in  ähnliches  V erhältn iss  s tell t  auch  Fig. 1* d a r ;  h ie r  is t  die 
A usfüllungsm asse des inneren  H ohlraum s d u rch  V erw it te ru n g  in F o rm  
eines Z apfens ,  d e r  wie ein Pistill im Innern  iso l ir t  s te h t ,  ausgebildet. 
Wie s ta rk  ü b r igens  auch  schon v o r  dem Einschluss  d e r  o rgan ischen  
K örperchen  in die Gesteinsmasse d u rch  Corrosion geli t ten  h a t ,  davon 
g ieb t  der  D u rch sch n i t t  Fig. I 1 ein lehrreiches Beispiel. H ier  sind die

6*
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äusseren  Schalentheile fast ganz z e rs tö r t  und die R öhrchenw and  d u rch  
tiefe E inschn it te  von Innen und Aussen unregelm ässig  gezack t  und  
zerschn it ten .  N am entlich  an den Ringfügen (z. z.) erscheinen diese E in ­
schnitte  seh r  tief,  und  zugleich auch in hohem  Grade unregelmässig. 
D adurch  dass die A usfü llungskalkm asse  eine etwas du nk le re  F ä rb u n g  
bes i tz t ,  als die Kalkmasse der  u rsp rüng lichen  S cha lensubs tanz ,  w erden  
auch h ie r  und  da  die Kanälchen (c. c.) s ichtbar.

W ir re ihen  h ie r  die Beschreibung m e h re re r  d u rch  ih re  verliältniss- 
mässig seh r  weiten P oren  ausgezeichnete F o rm e n  au.

G yroporclla pauclforata n. sp.

Gehäuse cy l indrisch-röhrenfö rm ig ,  oft etwas gebogen, von g er inger  
Grösse m it  deutlichen R inggliedern  und  zwei Reihen wenig zah lre icher  
(1 0 — 12) und  sehr w eite r  K anälchen (T. D III F ig .  2a und  2C) in jedem  
derselben. Die Oberfläche ist d u rc h  etwas vo rs tehende  W ülste deu tl ich  
g e r ing e l t  un d  d u rc h  die A usm ündungsöffnungen  der  K anälchen  m it  
G rübchen  bedeckt.  Im D urchm esser  haben die R öhrchen  2 — 2,5 Mm.; 
in d e r  R inghöhe 0,6— 0,7 Mm. Bisher s ind n u r  E xem pla re  im d ich ten  
K alk  eingeschlossen bekann t .

V o r k o m m e n  im schwarzen Reiflinger Kalk der  lleisalpe (Samml. 
d e r  geol. Reichs, in Wien) u n d  in einem schwarzen Kalke von Pert isau  
in  Tirol (Sendung von Prof. P i c h l e r ) .

A b b i l d u n g :  Taf. D III F ig . 2°— 2e.
Die v e r t ik a le  D urch sch n i t te  zeigen je  nachdem  sie m ehr  d u rc h  die 

Mitte d e r  R öhrchen  oder  m eh r  gegen die Seiten hin  ge leg t  s ind ,  bald, 
wie oben in F ig .  2C und  u n ten  in Fig. 2a, die innere  H au p th ö h lu n g  (h) 
m it  den ziemlich d icken  W änden un d  den diese durchse tzenden  weiten 
Kanälchen (c. c.) nebs t  dem Reste w ulstiger V orsp rünge  (o.) an den 
Zusam m ensetzungsfugen, bald in den  anderen  Theileu d e r  D urchschn it te  
die W andfläche m it  den  diese durchziehenden  Kanälchen. In Fig. 2b und  
2d is t  d e r  Schn it t  nahe an den Seiten hingelegt,  und  es zeigen sich h ier  
n u r  Theile d e r  W andungen  m it  den Oeifnungen der  Kanälchen und  den 
w ulstigen  V orspringen. Im horizontalen  D urchschn i t te  (Fig. 2‘) werden, 
je  nach  d e r  Lage desselben die Oeifnungen beider  oder  n u r  e iner  Reihe 
d e r  Kanälchen s ich tbar.  In d e r  Grösse schein t den Röhrchen  ein ziemlich



w eiter  Spielraum  zuzukom m en; die F o rm  aus einem tief schwarzen 
Kalke von T iro l ,  d e r  ausserdem  erfü llt  is t  von zahlre ichen  F o ra m in i­
feren, nam entl ich  e iner s ta t t l ichen  Dentalina, w eich t w enig  von je n e r  
des Ileiflinger Kalks d e r  Reissalpe ab. Dagegen k o n n te  n ich t  m it  voller 
S icherheit  e rm i t te l t  w erden, ob die F o rm e n  aus dem  schlesischen M uschel­
kalke, wie sie die F ig u re n  3a und  3b au f  T. D III darste llen , derselben 
A r t  beigezählt  w erden  d ü r fe n ,  da  ich mich vergeblich  b e m ü h te ,  d u rch  
Dünnschliffe die innere  Organisation k la r  zu machen. Auch S c h a f -  
h ä u t l ’s Vaginipora pustulosa (Leth. v. Südb. S. 3 2 8 ;  T. G5° F ig . 21a~b) 
h a t  einige A ehn lichke it  m it  ob iger A r t ,  doch wage ich n ic h t ,  sie zu 
identificiren.

m

Gyroporella iniiiutula n. sp.

Gehäuse wie bei d e r  vo rausgehenden  Art, doch um die Hälfte k le iner,  
m it  gleichfalls verhä ltn issm äss ig  w e i te n , wenig  zahlreichen Kanälchen, 
welche m eist  so d ich t  beisam m en stehen, dass beide Reihen oft schwierig  
vone inander  zu un terscheiden  sind und  es das Ansehen hat,  als ob n u r  
eine Reihe derse lben  au f  jedes  Ringglied treffe. Im D urchm esser  haben 
die R öhrchen  1 M m.; in d e r  R inghöhe 0,5 Mm.

V o r k o m m e n  m it  d e r  vorigen A r t  im Reiflinger Kalke d e r  Reiss­
alpe, zweifelhaft in dem  M uschelkalk  Oberschlesiens, in  dem schwarzen 
Kalk von Pert isau  in Tyro l und  Südw and bei Caprun.

A b b i l d u n g :  Taf. D III Fig. 4 a un d  4 \
Obwohl diese F o rm  mit d e r  vorigen  A r t  v e rm en g t  v o rk o m m t und  

ih r  in allen V erhältn issen  d e r  äusseren  F o rm  und  d e r  inneren  S t ru k tu r  
seh r  ähnlich  ist, so sp r ich t  die co n s tan t  ger ingere  Grösse und  das enge 
Z usam m enstehen  d e r  Kanälchen doch  fü r  ihre  E igenar t igke it .  H ie rher  
g e h ö r t  h ö c h s t  w ahrschein lich  die in F ig u r  5a und  5b au f  Taf. D III 
abgebildete  A r t  aus dem schlesischen M uschelkalke (Himmelwitz). Doch 
k o n n te  ich mich auch bei d ieser  F o rm  d u rch  Dünnschliffe n ich t  ü b e r  
die innere  Organisation volls tändig  g enug  be leh ren ,  um mich fü r  diese 
Gleichstellung b es t im m t auszusprechen.

E ine d r i t te  Reihe von F o rm en  is t  d u rch  die s ta rk  konische Ge­
s ta l t  d e r  R ingglieder ch a rak te r is i r t ,  so dass im L ängsschn it te  dieselben 
tu ten fö rm ig  zusam m engesetz t  erscheinen. H ierher  g eh ö ren :



Gyroporella §ilesiaca II. sp.

Gehäuse nur aus Durchschnitten bekannt. Darnach bildet dasselbe 
Röhrchen mit schwach vorspringenden ringförmigen Wülsten , die nach 
uuten sich ver jüngen , so dass das Ganze wie aus ineinander gestellten 
Trichtern bestehend erscheint. Bei ausgewitterten Exemplaren treten  
(T. D III Fig. 6) zahlreiche, feine, stark nach aufwärts gerichtete 
Kanälchen in 2 Ringen geordnet hervor. Der Röhrchendurchmesser be­
t rä g t  2 Mm.; die Ringhöhe gegen 0,6 Min.

V o r k o m m e n  im schlessischen Muschelkalkdolomite (Himmelwitz) 
und im weissen Mendoladolomite (Sendung von Hr. Prof. P i c h l e r ) .

A b b i l d u n g :  Taf. D III Fig. 6 (Schlesien) und Fig. 7a und 7b 
(Mendoladolomit). Diese Art ist auffallend verschieden von allen bisher 
betrachteten durch die Trichterform der Glieder. In verwitterten Exem­
plaren entstehen Form en, welche an gewisse Arten der Becherflechte 
(Cenomyce) erinnern. Ob die Mendolaform genau mit der schlesischen 
übereinstimmt, ist bis jetzt noch nicht sicher festgestellt; erstere ist 
etwas grösser.

Gyroporella iiiliiiidibiiliforiiiis n. sp.

Gehäuse bis je tzt nur aus Durchschnitten bekannt; diese zeigen im 
Vertikalschnitte (T. D III Fig. 8b) ein aus sehr vielen tutenförmig 
ineinander steckenden trichterartigen Gliedern bestehendes System, das 
eine verhältnissmässig enge Haupthöhlung umschliesst. In Verdikal- 
wie in Horizontaldurchschnitten (F. 8C) erkennt man die Rinnen der 
sehr steil nach aufwärts ge r ich te ten , wahrscheinlich doppeltreihigen 
Kanälchen. Grösse des Durchmessers 5 — 6 Mm.; Distanz der Glieder 
i ,4 — 1,5 Mm.

V o r k o m m e n  in dem Mendoladolomit, im Wettersteindolomite der 
Zugspitz; im Dolomite der Höttinger Alpe.

A b b i l d u n g :  Taf. D III. Fig. 8*—  8U.
Diese ausgezeichnete Art ist mit keiner übrigen zu verwechseln, 

obwohl sie bis je tzt nur aus Durchschnitten bekannt ist; von der be­
deutend kleineren vorausgehenden A rt unterscheidet sie sich überdiess 
durch die engen Glieder und steile Stellung der Wände. Vermuthlich



g e h ö r t  h ie rher  Diplopora nodosa S c h a fh ä u t l , doch ist diess n ic h t  s icher  
festzustellen.

Hier schliessen sich noch andere  w eniger häufig vo rkom m ende ,  
d a h e r  n ich t  genauer  u n te rsu c h te r  F o rm en  an. Der D urchschn it t  T. D III 
Fig. 9 s te ll t  ein E xem p la r  aus dem weissen Kalke d e r  H ö tt inge r  Alp 
(Samml. d. geol. Reichs, in Wien) d a r  m it  tiefen t r ich te r fö rm igen  E in ­
schn it ten  (r.) und  enger  C en tra lhöh le  (h). Durch verschiedene F ä rb u n g e n  
der  das Gehäuse ersetzenden Gesteinsmasse w erden  zwei Reihen weiter, 
steil au fw ärts  ge r ich te te r  Kanälchen angedeute t .  Ich habe  b isher  n u r  
ein E x e m p la r  beobachte t .

Aehnlich v e rh ä l t  es sich m it  einem D urchschn it te  (T. D III Fig. 10) 
aus dem  weissen Dolomite des Csiker Berg  in U ngarn  (Samml. d. geol. 
R. in Pest), de r  vielleicht au f  die F o rm  des schlesischen M uschelkalk- 
dolom its  hinweist.

Bei e iner  wre i t e r e n  F o rm re ih e  treffen 4 oder  m e h r  Reihen  von 
Kanälchen a u f  ein Ringglied des Gehäuses; die Ringe sind enge m i t ­
e inander  verw achsen, aber  im m erh in  äusser l ich  nam entlich  bei v e rw i t te r te n  
E xem plaren  deutlich  kenn tl ich .

Gyroporella triasina v. S chauro th  sp.

Chaetetcs (?) triasina  v. Schauroth (Sitz. d. Ac. d. Wiss. in Wien n. m. CI. Bd. XVII.
S. 527; T. III F. 4 und Bd. XXXIV. 1859. S. 285.)

Gehäuse cy l in d r isch -rö h ren fö rm ig ,  an d e r  Aussenfläche in grossen 
A bständen  g e r in g e l t ,  re ich lich  d u rch  P u n k tg r ü b c h e n , den M ündungen  
d e r  Kanälchen, ra u h ;  die hohen R ingglieder d e r  d ickw andigen  Röhren 
sind mit ihren  s ta rk  zu r  Achse geneig ten  Zusam m enlagerungsflächen  eng  
v e rb u n d e n ,  da sie n u r  eine sehr schwache r in n en ar t ig e  V ertiefung  be­
sitzen, welche ziemlich weit nach Aussen liegt. Bei v e rw it te r ten  E x e m ­
plaren  en ts tehen  se ich te ,  ab e r  bre ite  E in t ie fungen  an den Ringfugen, 
so dass die S te inkerne  b re i t  ge r inge lt  erscheinen . A uf  jedes Ringglied 
treffen 4 R ingreihen feiner Kanälchen, welche steil nach  oben g e r ich te t  
s ind (T. D III Fig. 12d), so dass man in einem H orizon ta lschn it te  gleichzeitig  
m eist  3 Reihen derse lben  in versch iedener  Höhe durchschneide t .  Die 
R ingglieder sitzen d ich t  geschlossen aufeinander und man g ew a h r t  n u r  
Spuren  von vo rhand enen  Rinnen a u f  ih ren  Endflächen (z in Fig. 12d).



4 8 (27S)

Grösse des Röhrchendurchmessers 3,0— 3,5 Mm.; Höhe der Ringglieder 
1,0 Mm.

V o r k o m m e n  im alpinen Muschelkalke von Recoaro (v. Schauroth), 
wahrscheinlich auch im Mendoladolomite (Sendung v. Prof. P i c h l e r ) .

A b b i l d u n g :  Taf. D III Fig. 12a— 12°.
Die dieser Darstellung zu Grunde liegenden Exemplare sind Originale, 

welche ich der Güte des Hr. Dir. v. S c h a u r o t h  verdanke. Est ist 
m erkw ürdig , dass man im Muschelkalk Oberschlesiens ganz vergebens 
nach ähnlichen Formen sich umsieht. Dagegen enthält das Material, 
das mir von der Mendola durch Prof. P i c h l e r  gefälligst überlassen 
wurde, halbausgewitterte Stücke, (Taf. D III F. 13a und 13b), welche in 
Grösse und,  soweit sich die Sache verfolgen lässt, in ihrer inneren 
Organisation nicht wesentlich von den Recoaro-Formen unterscheiden.

Gyroporella multiscrialis n. sp.

Gehäuse cylindrisch-röhrenförmig, nicht vollkommen gradgestreckt, 
m it sehr hohen Ringgliedern, deren Fugen an den Aussenflächen in 
schwachen, aber deutlich wahrnehmbaren Ringen sichtbar sind; die Kanäl­
chen sind ungemein zahlreich und scheinen in jedem Ringglied in 4 bis 
G Reihen geordnet zu stehen. Diess und die bedeutend grösseren Dimen­
sionen gegen G. triasinä lässt die Selbstständigkeit der A rt  nicht be­
zweifeln. Das Kmbryonalende ist abgerundet geschlossen. Grösse des 
Durchmessers 5 Mm., Höhe der Ringe 1 Mm.

V o r k o m m e n  im Dolomite der Mendola (Sendung v. Prof. P i c h l e r ) .
A b b i l d u n g :  Taf. D III. Fig. 11*— l l d.
Fine Gruppe, welche hauptsächlich jene Formen der Schichten von 

Ksino in sich fasst, lässt keine Ringabgrenzungen weder äusserlich noch 
innerlich erkennen, obwohl die Röhrchen durch entfernt stehende rings- 
umlaufende Einschnürungen oft geringelt erscheinen. Diese Einbuchtungen 
haben aber mit einer ringartigen Gliederung nichts zu schaffen. Die sehr 
zahlreichen Kanälchen stehen in gleichmässigen Abständen übereinander, 
ohne dass sich einem Ringgliede entsprechende Abschnitte in ihrer Auf­
einanderfolge bemerkbar machen. Schon durch die weniger gradgestreckten, 
vielmehr stets etwas gebogenen und gekrümmten Röhrchen gibt sich die 
Eigenartigkeit dieser Formgruppe auf den ersten Blick zu erkennen.
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Gyroporella acqualis n. sp.

Gehäuse g ro s s , cy lindrisch-röhrenförmig, schwach gebogen, d ick­
wandig, auf der Aussenfläche ohne erkennbares Zeichen einer Zusammen­
setzung aus Ringgliedern, gleichmässig verlaufend; durch sehr zahlreiche 
Grübchen und Wärzchen rauh (T. D IV. Fig. I o— 1°). Der Längs­
schnitt  (Fig. I o) zeigt eine grosse Anzahl in gleicher Entfernung über­
einander stehender, starck nach aufwärts gerichteter weiter Kanälchen 
ohne bemerkenswertlie Unterbrechung, die eine Ringabgrenzung andeuten 
könnte. Durch einen horizontal geführten Durchschnitt werden ge­
wöhnlich Kanälchen aus drei verschiedenen Vertikalreihen durchschnitten 
(Fig. l b); ihre Zahl in einer Reihe scheint bis auf 36 zu steigen 
(Fig. l d) ,  jedenfalls ist sie grösser, als bei Gyroporella triasina. Das 
Embryonalende ist halbkugelig geschlossen. Vermuthlich gehört zu 
dieser Art die Gastrochaena hercúlea S t o p p a n i ' s  (Petref. d ’Esino p. 81; 
pl. 16 Fig. 11 und 12). Bei dem Mangel von Originalexemplaren wage 
ich jedoch nicht, darüber bestimmt mich auszusprechen. Nicht zu unter­
scheiden vermag ich dagegen eine Form  aus dem sog. W e t t e r l i n g ­
k a l k e  von Rohrbach (Samml. d. geol. Reiclisanst. in Wien), wenn nicht 
durch eine unbedeutend geringere Grösse von 6 Mm. im Durchmesser 
gegen S Mm. der typischen A rt (T. D III Fig. 14* und l 4 b). Grösse 
und Anzahl der Kanälchen ist ganz übereinstimmend.

V o r k o m m e n :  Die Originalexemplare dieser A rt stammen aus einem 
lichtgrauen Kalk des Höttinger Grabens bei Innsbruck (Sendung des Prof. 
P i c h l e r ) ,  der wahrscheinlich dem Wettersteinkalke zugehört, wie der Kalk 
einer 2ten Fundstelle : Hochalpscharte au der Zugspitz. Der weisse Wetter- 
lingskalk der Wiener Geologen *) wird als wahrscheinlich zu den Bildungen 
der oberen Kreide gehörig angesprochen, was wohl zu bezweifeln sein 
dürfte ; derselbe scheint vielmehr der Trias zugetheilt werden zu müssen. 
Gehört S t o p p a n i ’ s G. hercúlea h ierher ,  so kom m t noch Val di Ciuo 
als Fundstätte  hinzu.

A b b i l d u n g :  T. D. IV. Fig. I a— l g; T. D III. Fig. 14“ und 14b).
Bei den in grösserer Anzahl hergestellten Dünnschliffen fand ich

•) Stur in Jahrb. d. geol. Keichsanst. Bd. XI. S. 46; v. Andrian u. Paul das. Bd. XIV. S. 356; 
F. v. l lauer  das. Bd. XIX S. 529, 538 und 544.
A usd. Abh.d. II. Cl. d. k .A k .d .W iss .  XI. Bd. I .A bth . (37) 7
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in einem derselben die in T. D IV Fig. l g dargeste llte ,  ganz e i g e n t ü m ­
liche, d u rch  versch ieden  gefärb te  Kalkmasse ken n t l ich  gem ach te  Zeichnung, 
welche genau  so wie ein D u rchschn i t t  e iner  Haploporella m it Kamraer- 
höhlungen  (c. c.) auss ieh t  und  auf  eine besondere  Species hinweist,  die 
spä te r  beschrieben  w erden wird.

Oyroporella cur tat a n. sp.

Gehäuse klein, sch lank ,  cy lind risch -röhren fö rm ig ,  m eist  g ek rü m m t,  
unregelm ässig  d u rch  stellenweise Anschwellungen g e r in g e l t  (T. D IV 
F ig .  2b) ,  an d e r  Oberfläche etwas rau h  m it  zahlreichen G rübchen  b e ­
d e c k t ,  d ü n n w an d ig ;  die W and  von zah lre ichen , ohne U n te rb rec h u n g  
üb ere inander  geste ll ten  Kanälchen d u rch se tz t  (Fig. 2d). D urchm esser  
d e r  R öhrchen  1 ,75— 2 Mm.

V o r k o m m e n  im Dolomite m it  Avicula exilis Stopp, un d  Megalodon 
complanatus von Bocca di Nota  und  zahlreichen Orten d e r  Südalpen.

A b b i l d u n g :  Taf. D IV Fig. 2 a— 2°).
Diese m it  d e r  vorigen A r t  nahe  verw and te  F o rm  h a t  einen um  das 

Dreifache g e r in g e m  D urchm esser  und  ist überdiess  d u rc h  die ge r in g e l te  
Röhre, dünne W and, verhältn issm ässig  weitere, w eniger zahlreiche Kanälchen 
le icht davon  zu un terscheiden . Ohne Zweifel g e h ö r t  ein Theil d e r  
Gastrochaena oltusa S t o p p a n i ’ s zu dieser A r t ;  ein Theil wohl auch  
zu r  nachfolgenden Species.

Gyroporllea vesiculifcra n. sp.

Gehäuse m itte lgross ,  cy l ind risch -röhren fö rm ig ,  langges treck t ,  e twas 
gebogen  oder  g ek rü m m t,  von Stelle zu Stelle etwas angeschwollen v e r ­
d ic k t  und dad u rch  g e r in g e l t ;  Oberfläche seh r  deutlich  m it  kleinen 
W ärzchen bed eck t ;  die W and des Gehäuses dünn, einen weiten inneren  
H ohlraum  umschliessand, von zahlreichen blasenförmigen Höhlungen erfüllt, 
welche d u rch  eine niedere, längliche OefFnung nach Innen  m ünden, w a h r­
scheinlich auch n ach  Aussen d u rch  ein Kanälchen sich öffnen. D u rch ­
m esser  der  R öhrchen  4 — 4,5 Mm.

V o r k o m m e n  im grauen  Dolomite m it  Avicula exilis und Mega­
lodon complanatus von Val Gobbia und von Inzino (gefällige M itth . von
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Prof. B e n e c k e ) ,  von Hr. Nels. Dale gesammelt am Monte Gardia 
W. vom Gardasee, von mir bei Bezzecca im Ledrothale gefunden, dann 
im Thale N. von Tremosine.

A b b i l d u n g  T. D IV Fig. 3a— 3° und T. D III F . 15.
Diese Art, welche durch die blasenartige Erweiterung der Zwischen­

kanälchen so sehr ausgezeichnet ist, scheint für die sog. Esinoschichten 
. d. h. die unteren Lagen des Hauptdolomites besonders charakteristisch 
zu sein. Wahrscheinlich schliesst dieselbe eine grosse Anzahl der von
S t o p p  a n  i als Gastrochaena bezeichneten Körperchen ein. Diese Form  
ist daher für die südwestlichen Kalkalpen von grösser W ichtigkeit; in 
den nördlichen Kalkalpen scheint sie zu fehlen, wenn nicht die Form  
vom Lavatscher Joch (T. D IV F. l g) h ierher gezogen werden darf. 
Auf den ersten Anblick scheint es, als ob wir eine Form  aus der Gruppe 
der Haploporellen vor uns hätten, indem die blasenartigen Erweiterungen, 
welche in den Durchschnitten sichbar w erden, auf das lebhafteste an 
K a m m e r h ö h l u n g e n  erinnern. Zahlreiche Dünnschliffe haben aber 
gelehrt, dass nu r eine äussere Aehnlichkeit besteht, dass jede Spur von 
anders geformten Zwischenkanälchen fehlt, und diese Blasenform nur 
als eine E ig en tü m lich k e it  der Zwischenkanälchen dieser A rt aufzu­
fassen sei. —

Vor Abschluss unserer Beschreibung der Triasdactyloporideen ver­
dienen noch einige Form en angeführt zu w erden, welche, wenn auch 
nicht sicher dieser Familie unm ittelbar angehörig, doch derselben aufs 
engste sich anschliessen. Solche Formen finden sich im schlesischen 
Muschelkalke häufig (T. D IV ; Fig. 4a— 4d).

Die äusserst feinen cylindrischen, meist etwas gekrüm m ten Röhrchen 
sind auf der Oberfläche nicht geringelt, sondern mit feinen P u n k t­
grübchen bedeckt, sonst gleichmässig g la tt oder etwas rau h ; die äussere 
Wand ist dünn, zerbrechlich; sobald diese weggebrochen is t ,  zeigt sich 
die zweite innere W and, welche die weite innere Höhlung umschliesst; 
sie ist durch zahlreiche, ringförmig gestellte , aus einem ringförmigen 
Vorsprung hervortretende Röhrchen mit der äusseren Wand verbunden; 
diese Röhrchen selbst sind ausgehöhlt und bilden die Hülle der Kanälchen, 
welche von dem inneren Hohlraum zur Oberfläche führen. Es entsteh t 
zwischen der äusseren und inneren Cylinderwand mithin ein ziemlich

7*

\
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weiter H ohlraum , der nu r von den feinen Cylinderröhrchen durchsetzt 
wird. Aus der Reihe der Gyroporellen haben wir keine Analogie für 
diese Bildung. Am ehesten lässt sich dieselbe mit jener der Uteria 
encrinella M ich., wenn man sich bei diesen die kurzen Kanälchen der 
inneren und äusseren Wand direkt verbunden dächte, vergleichen. 
Einstweilen mögen diese problematischen Röhrchen durch die Bezeichnung 
Cylindrella silesiaca kurz nennbar gemacht sein. Es ist das Vorkommen 
solcher Röhrchen in dem inneren Hohlraume von Gyroporella cylindrica 
(T. D II Fig. 2m) schon besprochen worden. Sie kommen übrigens 
ziemlich häufig und völlig isolirt sehr gu t erhalten im Himmelwitzer 
Muschelkalkdolomite vor.

Die ebenfalls schon e rw ähn ten , mit letzteren zugleich auftretenden 
Körperchen (T. D III Fig. 3 und 4) könnten, sofern sie nicht zu Gyro­
porella minutula g ehören , gleichfalls hier angeschlossen werden. Indess 
gehört eine Vergleichung grösseren Materials, als es zur Zeit mir zu 
Gebote steht, dazu, um über diese schwierige Verhältnisse entgültig  zu 
entscheiden.

Ueberblicht man die geognostische Verbreitung der in den Trias­
gebilden inner- und ausserhalb der Alpen vorkommenden Gyroporellen, 
so ergiebt sich die b em erk en sw erte  Thatsache, dass, wie es bisher kaum 
vermuthet wurde, sich ziemlich zahlreiche, auffallend verschiedene Arten
—  wenn wir auch von allen weniger -auffallend verschiedenen Form en 
absehen —  und zwar v e r s c h i e d e n e  A r t e n  auf  v e r s c h i e d e n e n  
H o r i z o n t e n  der Kalk- oder Dolomitbildungen finden. Dadurch ge­
winne diese bis je tz t eher verwirrenden, als orientirenden organischen 
Einschlüsse eine erhöhte geognostische Bedeutung.

Als besonders wichtig macht sich zunächst die Thatsache bemerkbar, 
dass die Hauptform des alpinen Muschelkalks von Recoaro ganz ab ­
weicht von jenem des oberen schlesischen Muschelkalkdolomites, und dass 
die häufigste Art des letzteren dagegen sich so eng an jene des alpinen 
W ettersteinkalkes, dem ungefähren Zeit äquivalent des unteren Mittel­
keupers, anschliesst, dass eine gewisse Unsicherheit über ihre Arten­
abgrenzung nicht geläugnet werden kann. Auch der Reiflinger Kalk 
ist durch besondere Typen charackterisirt, unter denen allerdings einzelne 
mit der Ilauptform im oberschlesischen Dolomite vorkommende Formen
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nahezu oder ganz übereinstimmen. Die typische Form  des W etterstein- 
kalkes scheint die weiteste Verbreitung zu haben. Sie findet sich in 
den Nord- wie in den Südalpen und in den Karpathen auf, wie es 
scheint, gleichen Horizonten.

Ob auch der weisse Dolomit der Mendola, der verschiedenen Lagen 
zu entstammen scheint, hierher gehört, ist zweifelhaft, wenigstens umschliesst 
er auch Form en, die recht gut mit jenen von Recoara sich vereinigen 
lassen. Ganz abweichend ist die Form gruppe (Continuae) des Esinohori- 
zonte8, oder des unteren Hauptdolomites mit Avicula exilis. In diese Reihe 
gehört auch der Einschluss im W etterlingskalke.

Es vertheilen sich demnach die H auptarten auf die verschiedenen 
Stufen in folgender Weise:
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Gyroporella pauciforata . . . — + 2• --- — ---
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Gyroporella annulata . . . . — --- — + --- ---

Gyroporella cylindrica — --- + --- --- --- ---

Gyroporella triasina . . . . + ----- — + ----- — ------

Indessen muss zugegeben werden, dass die Akten über die vertikale 
Verbreitung dieser Arten noch nicht geschlossen sind, weil, trotzdem 
von unzähligen Punkten der Einschluss dieser Art Versteinerungen 
angegeben w ird , es doch bis je tzt sehr an ausgiebig reichem Materiale 
fehlt, um für viele Punkte des Vorkommens genauerer Arten Bestimmungen 
vorzunehmen. Es wird in Zukunft hoffentlich durch die vorliegende



Arbeit ebenso das Aufsammlen als eine wichtige und in hohem Grade 
w ü nschensw erte  Aufgabe des Geologen sich darstellen, wie durch dieselbe 
auch die Bestimmung dieser bis je tz t immerhin unsicheren Arten wesentlich 
erleichtert werden.
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N a c h t r a g  z u  d e m  e r s t e n  T h e i le d i e s e r  A b h a n d l u n g  ü b e r  d i e
s o g .  N u l l i p o r e n  d e s  P f l a n z e n r e i c h s .

Seit Veröffentlichung des e r s t e n  Theils dieser Abhandlung habe 
ich Gelegenheit gefunden, in der Bonner Universitäts-Sammlung mehrere 
Goldfuss’sche Originalexemplare vergleichen und untersuchen zu können. 
In Folge hiervon haben sich drei weitere Formen als zu Lithothamnium 
gehörig herausgestellt, nämlich:

Lithothamnium palmatum Goldf. sp.
Nullipora pal mata Goldf. Or. zu T. VIII F. 1*)

Der Stock ist aus knollig walzenförmigen, unregelmässig verästelten, 
vielfachen zusammengewachsenen Theilen aufgebaut; die Enden der 
Zweige sind meist etwas verdickt kopfförmig (T. D IV F. L. 1“). Die 
Zellendurchschnitte von rektangulären Form  messen bei 7 Mic. Breite 
8 Mic. in der Länge. Damit stim mt vollständig eine Form  aus den 
sog. Gosauscliichten der Alpen.

V o r k o m m e n  in der französichen Kreide und in der Gosau.
A b b i l d u n g :  T. D IV Fig. L. l a und L. l \

U t hot hamnium racemosum Goldf. sp.
Millcpora racemosa Goldf. Orig, zu T. VIII; Fig. 2.

Stock klein , aus vielen, zu einem lockeren Büschel von ungefähr 
8 Mm. Höhe und 10 Mm. Breite verwachsenen, dünnen, traubig  knolligen 
Aestchen bestehend ; die schlanken Asttheile sind am Ende etwas verdickt

*) In Folge eines Druckfehlers ist im ersten Theile S. 30 Fig. 2 s ta t t  Fig. 1 stehen geblieben.
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(T. D IV Fig. L. 2a). Die fast quadratischen Zellendurchschnitte sind 
10 Mic. lang und 9 Mic. breit (Taf. D IV. F. L. 2b).

V o r k o m m e n :  Mastrichter Kreide.
A b b i l d u n g :  Taf. D IV; F. L. 2° und L. 2 \
Ich habe nach Exemplaren der früheren v. Münster’schen , je tz t 

bayr. Staatssammlung im ersten Theile S. 35 die Species zu den Bryozoen 
verwiesen. Das Exem plar der Bonner Sammlung jedoch , das der Be­
schreibung und Abbildung bei G o l d f u s s  speziell zu Grunde lag , hat 
mich eines Besseren belehrt, und dessen Zugehörigkeit zu Lithothamnium 
sicher erkennen lassen.

Lithothamnium Goldfnssi n. sp.
Palmipora pölymorpha Roem. Kr. 25.
Ceriopora pölymorpha  Goldf. Pet. S. 34 T. X F . 7.

Stock g ross , ausgebreitet mit zu flügelartigen Lappen eng ver­
wachsenen Aesten, deren Ende n u r  wenig aus der Verwachsung v o r ­
stehen und abgerundet kopfförmig sind (T. D IV. F. L. 3a). Die sehr 
grossen Zellendurchschnitte messen durchschnittlich 70 Micr. in der 
Länge und 24 Micr. in der Breite.

V o r k o m m e n :  in den Kreideschichten.
A b b i l d u n g :  Taf. D IV F. L. 3a und L. 3b.
Da es schon un ter den A rten der gegenwärtigen Flora bereits ein 

Lithothamnium polymorphum giebt, musste der A rt Name um geändert 
werden.

Bei Besichtigung der Bonner Sammlung hat sich ferner ergeben, 
dass die un ter der folgenden Bezeichnung in derselben aufbewahrten 
Exemplare den Charakter von Lithothamnium nicht besitzen:

Retepora lichenoides Goldf. Pet. T. IX Fig. 19 , Originalexemplare 
von Mastricht.

Clirysaora spinosa Lx. von Ranville.
Ceriopora astroites Mü.
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Erklärung der Abbildungen.

Taf. D. I.

Figur l a’ c Haploporella eruca P. a J. sp.
„ 1 * Seitenansicht in 75maliger V ergrösserung; t  rinnen-artige Einschnitte.
,, l b Ansicht von Innen in 75. m. V . ; m. die Mündungen der von der Kammerhöhlung aus­

gehenden Kanälchen.
„ l c Ansicht von Aussen in 75. m. V.; t. die rinnen-artige E inschnitte , die bis zur Rück­

seite fortsetzen.
„ l d Durchschnitt, parallel den Seitenflächen in 75. m. V.; c die Kammerhöhlungen; m die 

Mündungen der aus diesen führenden Kanälchen und r  feine Zwischenkanälchen.
„ 1 * Durchschnitt, parallel der Röhrchenseite in 75. m. V .; Buchstaben wie in 1J.
„ 2 a—2 U Haploporella annulus P. a. J. «p.
„ 2 a Horizontaldurchschnitt in 40 m. V. c, m und r  in der Bedeutung wie F. I d.
„ 2b Ein Horizontalschnitt in einem Dünnschliffe in 300 m. V., die Struktur der porzellan­

artig  dichten Schale zeigend, c die Kammerhöhlungen; r die Zwischenkanälchen und 
r r  die in zickzackförmigen Windungen auslaufenden Kanälchen.

„ 2 C Ein Ringglied von oben gesehen m it den einzelnen Kammerabtheilungen, in 2 0  m. V.
„ 2 d Aufeinander liegende, zu einem Röhrchen verbundene Ringglieder in 2 0  m. V ., n die 

Mündungen der Zwischenbodenkanälchen nach Aussen.
,, 2 ° Ein einzelnes Ringglied in 2 0  m. V. im Durchschnitt mit (c) den Kammerhöhlungen. 

F igur 3a—3b Haploporella reticulata Defr. spec.
„ 3a Das Erabryonalende eines Röhrchens in 20 m. V.

3b E in  z. Th. zerbrochenes und oben corrodirtes Röhrchenstück in 20 m. V., c Kammer­
höhlung; r  Zwischenbodenkanälchen und ihre Mündungen; m corrodirten Theil mit den 
blossgelegten Kammerhöhlungen.

4 »—4 c Haploporella vesiculosa.
4tt Ein unten aufgebrochenes Röhrchenstück in 15 m. V.
4b Ein Theil der Oberfläche in 75 m. V., cc die Ausmündnngen der Kanälchen.
4C Ein Theil der inneren Fläche in 75 m. V ., cc die Mündungen der Zwischenkanälchen, 

r  die der Kammerhöhlungskanälchen.
5a—5b Haploporella biscutata in 2 0  m. Y.
5a E in  Theil eines Röhrchens.
öb Ein Horizontaldurchschnitt, etwas schief geführt,  c Kammerhöhlungen, r  Zwischen- 

kanälchen.
5° Ein Theil der inneren Wandfläche mit den Mündungen der Kanälchen.
G Haploporella scrobiculata in 15 m. V.
7a—7b Haploporella fasciculata.
7 10 m. V., in vertikaler (7Ä) und horizontaler (7b) Ansicht.
8  Gyroporella cylindrica ein Stück der Röhre in schematischer Darstellung 30 m. V., 

c Zwischenkanälchen; t Eintiefungen auf der Innenseite; m Nähte der Ringglieder auf 
der Innenfläche, in1 die Mündungen der Zwischenkanälchen; x wahrscheinliche Verdickung 
durch Inkrustirung; z Aushöhlungen der Ringglieder und ringförmiger Ilohlraum bei 
ihrer Aufeinanderlage.

„ 9Ä und 9b Dactyloporella cylindracea Lam. in 75 m. V.

n

»
n
M
11

?J
»
1t

11

»1
11
1*
»»



(287) 57

Figur 9a Horizontaldurchschnitt, c Kammerhöhlungen: r  deren Kanäle; 8 Ringhöhlung; o Ver- 
bindungskanälchen mit dem Innern, i innere Wand, p Zwischenkanälchen.

f1 9b Vertikaldurchschnitt mit derselben Bedeutung der Buchstaben.
„ 10 Dactyloporella saccata in 75 m. V.; c Kammerhöhlungen; a Nebenhöhlungen; s Ver- 

bindung8kanälchen; o Mündungen der Hauptkanälchen nach Innen; r  der Zwischen­
kanälchen nach Aussen.

„ 11R— l l c Dactyloporella mioc&enica Karr, in 15 m. V.
„ 11* Ein oben abgebrochenes Exemplar die innere W and mit e den Kanälchen, und c' 

Mündungen derselben an der Aussenfläche zeigend.
„ l l b Vertikaldurchschnitt, a die Ringhöhlungen, b die Kammerhöhlungen, c die Mündungen 

der Zwischenkanälchen, d die Verbindungskanälchen.
„ l l c Horizontaldurchschnitt m it derselben Bedeutung der Buchstaben, e die Mündungen der 

Verbindung8kauälchen nach Innen, i innere Höhlung.
„ 12a—12b Dactyloporella (?) elegant in 10 m. V.
„ 12“ Ein Es mplar oben mit verwitterter Oberfläche, wodurch (a) die Kammerhöhlungen 

zum Vorschein kommen.
„ 12b Vertikaldurchschnitt, a Kammerhöhlungen, z die theilweise zerstörten Ringhöhlungen.
„ 13a— 13b Thyrsoporella cribrosa in 15 m. V.
„ 13a Ein Bruchstück, o die grösseren Kanälchen, r r  die kleineren Kanälchen.
„ 13b Ein Theil der Aussenfläche mit o der Mündung der grösseren und rr  der Mündung 

der kleineren Kanälchen.
„ 14*— 14b Thyrsoporella cancellata in 75 m. V.
„ 14a E in  Röhrchenstück von Aussen gesehen.
„ 14b Ein Fragm ent von Innen gesehen, o die grösseren Kanälchen, r  die von diesen aus­

gehenden kleineren Kanälchen.

Tafel I) II.

Figur l tt— 1* Gyroporella aiimUata.
„ 1* Eine Gruppe im Gestein in natürlicher Grösse.
„ l b Ein einzelnes Röhrchen in natürlicher Grösse, oben als Steinkern verwittert.
,, 1° Ein verwitterter Steinkern in nat. Gr.
„ l a Ein Röhrchenstück, oben abgebrochen, die Mündungen der Kanälchen nach Aussen und 

Innen zeigend in 10 m. V.
„ 1° Ein z. Th. ausgewittertes Exemplar mit dem abgerundeten Embryonalende in 5 m. V.
„ l f E in  Horizontaldurchschnitt, c die Zwischenkanälchen, h der m it kalkspäthiger Stein­

masse ausgefüllte innere Hohlraum, r ein schiefdurchschnittener Theil der Aushöhlungen 
der Ringfläche in 10 m. V.

„ l g E in  (schiefer) Vertikaldurchschnitt im Dünnschliff mit derselben Bedeutung der Buch­
staben wie I f in 10 m. V.

„ 1* Ein Vertikaldurchschnitt im Dünnschliff m it c den Kanälchen, in z den Hohlkehlen.
„ l r Ein Vertikaldurchschnitt in 5 m. V. mit einem inneren Steinkern.
„ 1* Ein Röhrchenstück z. T. ausgewittert und einen Theil der ausgewitterten Ausfüllungs­

masse im Innern zeigend in 5 m. V.
Aus d. Abh. d. II CI. d. k. Ak. d. Wiss. XI. Bd. I. Abth. (38) 8
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Figur 2a—2° Gyroporella cylindrica .
„ 2a Eine Gruppe im Gestein in natürl. Grösse.
„ 2aa Ein einzelnes Röhrchen in nat. G.
„ 2b Ein Röhrchenstück in 10 m. V.
„ 2e Ein oben abgebrochenes Röhrchenstück in 10 m. V., z die Ringhohlkehle zeigend.
„ 2d Ein Ilorizontaldurchschnitt durch ein Ringglied, die einfache Reihe der Zwischenkanälchen 

zeigend in 10 m. V.
2* Ebenso die zwei Reihen zeigend in 10 m. V.
2f Ein frei losgelöstes Ringglied von oben gesehen in 12 m. Y., z die Ringhohlkehle.
2* Ein Horizontaldurchschnitt, etwas schief gelegt in 10 m. V., z Ringhohlkehle.
2h Ein aufgebrochener Steinkern mit den in Ringen gestellten doppeltreihigen Kanälchen, 

r r  Hohlraum durch zerstörte Schale, z Ringhohlkehle in 10 m. V.
„ 2'1 Ein aufgebrochener Steinkern, das geschlossene Embryonalende zeigend, r  die Theile 

der Ringwände in 10 m. V.
„ 2k Ein durch Auswitterung freistehendes Embryonalende in 10 m. V.
„ 21 Der Durchschnitt eines einzelnen Ringgliedes, z die Hohlkehle.
„ 2m Ein Vertikaldurchschnitt mit einem 2ten dünnen, schief stehenden (fremden) Röhrchen 

im inneren Hohlraum in 2 m. V.
„ 2n Ein Schalenstückchen im vert. Durchschnitte in 30 m. V., a äussere Wandfläche, c Zwischen­

kanälchen; h innerer Hohlraum; z Lage der trennenden Ringfläche; m Ausgangspunkt 
der Zwischenkanälchen.

„ 2° Ein etwas schief gelegter Vertikaldurckschnitt im Dünnschliff in 10 m V., c die Zwischen­
kanälchen; h der innere Hohlraum; z die durch Brauneisensubstanz ausgefüllten Ring­
hohlkehlen.

„ 3*—3b Gyroporella debilis.
„ 3a Ein Steinkernstück in n. G.
„ 3b Dasselbe in 8 m. V.
„ 4a—4b Gyroporella macrostoma.
„ 4R Ein Steinkernstück in nat. Gr.
„ 4b Dasselbe in 8 m. V., z ausgefüllte Ringhohlkehlchen.

Tafel D I I I .

F igu r  1 Gyroporella dissita  im schiefen Vertikaldurchschnitte in 10 m. V.
„ 2*—2f Gyroporella pauciforata.
„  2a Vertikaldurchschnitte in 12 m. V., b die Reste der Ringzwischenwände darstellend.
„ 2b Vertikaldurchschnitt nahe an eine Röhrchensaite gelegt in 12 m. V.
„ 2C Vertikaldnrclischnitt eines kleinen Exemplars, c Kanälchen, h innere Höhlung, b Reste 

der Ringgliederzwischenwände in 10 m. V.
„ 2d Ebenso der Schnitt näher gegen die Seite geführt.
„  2° Horizontaldurchschnitt in 10 m. V.
„ 2f Ein Theil eines Horizontaldurchschnittes, c die Kanälchen m it ihren Mündungen, a nach 

Aussen, b nach Innen.
„ 3*—3b Eine der Gyroporella pauciforata sehr ähnliche Form aus dem oberschlesischen 

Muschelkalke in 15 m. V.
4a—4b Gyroporella minuta in verschiedenen Längsdurchschnitten in 12 m. V.
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Figur 5*—5b Eino der GyroporeUa rninuta ähnliche Form aus dem oberschlesischen Muschelkalke 
in 15 m. V. von der Seite und von oben gesehen.

„ 6 Gyroporella silesiaca ein durch Verwitterung blossgelegtes Stück in 15 m. V.
„ 7* — 7b Desgleichen im Durchschnitt in nat. Gr. und 7b in 5 m V.
„ 8*—8C GyroporeUa infund t buliformis.
fl 8* in nat. Gr. 8b und 8C, in 5 m. V., im vertikalen und horizontalen Durchschnitte.
„ 9 Durchschnitt einer an die voranstehenden Arten sich anschliessenden Form au9 der  

Höttinger Alpe in 5 m. V., h innerer Ilohlraum; r  Ringeinkerbungen.
„ 10 Desgleichen vom Csiker Berge in 15 m. V., h innerer Ilohlraum; c Zwischenkanälchen. 
„ 11*— l l d GyrO))orella mxdtiserialis.
„ 11*— l l b Dusch Verwitternng blossgelegte Röhrchen mit dem Eir.bryonalende in n. Gr.
„ l l r Ein vertikaler Durchschnitt und Aufbruch in 5 m. V.
„ l l d Bin horizontaler Durchschnitt im Dünnschliff in 5 m. V.
„ 12*— 12f Gyroporclla triasina Schaur. 
f, 12* Eine Gruppe im Gestein in n. Gr.
,, 12b Ein einzelnes Röhrchen in n. Gr.
„ 12e Ein Vertikaldurchschnitt (etwas schief geführt) in 5 m. V.
,, 12d Ein durch die Mitte gelegter Vertikalschnitt im Dünnschliff in 10 m. V., z die R in g ­

einkerbungen.
M 12° Ein Vertikaldurchschnitt mit deutlicher Ringabgliederung in 3 m. V.
„ 12f Ein Ilorizontaldurchschnitt in 5 V.
„ 18*—13b GyroporeUa triasina Schaur. aus dem Mendola-DoTomite in n. G. uud 13b in 5 m. V 
„ 14*— 14c GyroporeUa aequalis aus dem Wetterlingskalke.
„ 14* Eine Gruppe im Gestein in n. Gr.
,, 14b Ein Horizontaldurchschnitt in 5 m# V.
„ 14° Ein Vertikaldurchschnitt in 5 m. V.
„ 15 Ein Stück eines Horizontaldurchschnittes im Dünnschliff von GyroporeUa vesiculifera, 

die blasen-artig angeschwollenen Zwischenkanälchen zeigend, in x warzenartige V or­
sprünge auf der Oberfläche, y Durchschnitte solcher warzenartigen Vorsprünge.

Tafel D IV.

Figur 1*— 1* GyroporeUa aequalis aus dem Höttinger Graben.
„ 1* Ein Röhrchen in nat. Grösse.
„ l b Ein Stück desselben in 2 m. V.
„ l c Ein Stückchen der Aussenfläche in 15 m. V.
„ l d Ein Horizontalschnitt in 4 m. V.
„ l c* Ein Stückchen der Schale im Vertikalschnitte in 15 m. V., die Zwischenkanälchen 

zeigend.
„ l f Ein Stück der Schale im Horizontalschnittein 15 m V., das Durchziehen der Zwischen­

kanälchen zeigend.
„ 1* Ein Stückchen im Horizontaldurchschnitte, c mit blasen-artig erweiterten Kanilchen, 

einer anderen Species angehörend in 15 m. V.
„ 2*—2d GyroporeUa curvata.
„ 2* Eine Gruppe im Gestein in nat. Gr.

2b Ein i8olirtes Röhrchen in 15 m. V.
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Figur 2C Ein Horizontaldurchscbnitt in 15 m. V.
2d Ein Vertikaldurchschnitt (etwas 6chief gelegt).

„ 3A—3° GyroporeUa vtsicuiifera.
„ 3* Eine Gruppe der Röhrchen in n. Gr.
„ 3b Ein Rörchen in 5 m. V., oben mit dem Abdruck der inneren F läche, auf dem der 

Hohlraum ausfüllende Steinkern.
„ 3C Vertikaldurchschnitt in 8 m. V. mit den blasen-förmigen Zwischenkanälchon.
„ 3d Horizontaldurchschnitt in 5 m. V.
„ 3° Vertikaldurchschnitt in 5 m. V.
„ 4*—4d Problematische Röhrchen (CyUnxlrella silesiaca) aus dem oberschlessischen Muschelkalk.
,, 4tt Ein freistehendes Röhrchen in nat. Gr.
„ 4b Dasselbe in 15 m. V.
„ 4e Ein freistehendes Röhrchen mit erhaltener Oberfläche in n. Gr.
„  4d Ein durchbrochenes Stückchen in der vertikalen Ansicht in 15 m. V.
„ 5*—öb Uteria encrlnella Mich.
n 5* Ein an der Seite aufgebrochenes Exemplar das Innere zeigend in 20 m. V.
„ öb Dasselbe von oben gesehen in 20 m. V. mit den Furchen (r) der Zwischenkanülchen.
„ 6,tt—6b (Copie nach Carpenter) Haploporella marginoporella.
„ G* Horizontaldurchschnitt.
„ Gb Vertikaldurchschnitt.
„ 7a— 7b (Copie nach Carpenter) Haploporella digitata P. a. J.
„  7a Horizontaldurchschnitt.
n 7b Eine Kammer im Vertikaldurchschnitte.

L  1*—l b Lithotham nium palmatum  Goldf. spec.
,, L  1‘ Ein Stock in nat. Grösse.
„ L l b Ein Durchschnitt der Zellen in 320 m. V.
n L 2n—2b Lithotham nium racetnosum Goldf. sp.
„ L 2a E in  Stock in nat. Gr.
„ L  2b Zellendurchschnitte in 320 m. V.
„ L 3a — 3b Lithothamnium Goldfussi Gümb.
„ L 3a Ein Stock in nat. Gr.
„ L 3b Zellendurchschnitte in 320 m. V.
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